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Englands Lordſiegelbewahrer beim Reichskanzler und Außenminiſter.
Großſiegelbewahrer Eden, der am Montag

abend in Berlin eintraf, hatte bereits geſtern
vormittag eine Beſprechung im Auswärtigen
Amt mit Reichsaußenminiſter v. Neunrath.
Der britiſche Botſchafter und Reichswehr-
miniſter von Blomberg nahmen an der
Unterredung teil. Der Reichskanzler emp-
fing Herrn Eden und den britiſchen Botſchaf-
ter geſtern nachmittag im Beiſein des Reichs
außenminiſters und des Reichswehrminiſters
zu längerer Ausſprache. Die in ſehr frenund-
ſchaftlichem Ton geführten Beſprechun-
gen hatten die Regelung der Abrüſtung s-
frage zum Gegenſtand und knüpften an die
in den diplomatiſchen Verhandlungen der
letzten Monate entwickelten deutſchen Vor
ſchläge ſowie an das kürzlich veröffentlichte
Memoxandum der engliſchen Regierung an.
Sie werden heute fortgeſetzt werden.

Wie in unterrichteten engliſchen Kreiſen
verlautet, ſcheinen die Beſprechungen, die der
Lordſiegelbewahrer Eden mit den maßgeben
den Stellen in Berlin führt, einen nicht un-
günſtigen Verlauf zu nehmen. Jn der Um-
gebung Edens wurde nach Abſchluß des erſten
Beſprechungstages ein gemäßigter O p
timismus zur Schau getragen, und man
ließ durchblicken, daß für die Unterredungen,
die heute fortgeſetzt werden, durchaus poſi-
tive Mög lichkeiten beſtünden, was
auch ſchon daraus hervorgehe, daß ein Zeit-punkt für die Abreiſe noch nicht feſtgeſetzt ſei.
Man gehe wohl nicht fehl in der Annahme,
daß im Mittelpunkt der bisherigen Be-
ſprechungen die Frage der Luftſtreit-
kräfte, ferner die engliſche Anregung auf
Rückkehr Deutſchlands nach Genf und ſchließ-
lich die SA-Frage geſtanden hätten.

Verlängerung des Aufenkhaltes
Die engliſche Zeitung „Times“ läßt ſich

von ihrem Berliner Berichterſtatter melden,
Eden habe zwar beabſichtigt, am Donnerstag
nach Rom abzureiſen, das ſei jedoch noch nicht
endgültig entſchieden. Der geſtrige Tag hatte
offenbar den Eindruck hinterlaſſen, daß Edens
Beſuch die Mühe gelohnt hätte, was ſich auch
im einzelnen daraus ergeben ſollte. Falls der
leidlich gute Anfang zu einer Ausſicht auf
einen Fortſchritt in der Rüſtungsfrage führe,
werde Edens Berliner Aufenthalt vielleicht
verlängert werden.

miklas will zurückkreken
Standrecht in Oeſterreich aufgehoben.

Die Pariſer Abenöblätter veröffentlichen
eine Meldung aus Wien, daß Bundespräſident
Miklas demnächſt zurücktreten werde. Er
ſei durch die blutigen Ereigniſſe tief betrübt
und von den Todesurteilen und den Voll-
ſtreckungen ſtark beeindruckt. Er wolle zurück
treten, jedoch nicht gegenwärtig, weil dies
eine Desavouierung Dollfuß bedeuten würde.
Deshalb wolle er für ſeinen Rücktritt einen

günſtigen Augenblick abwarten. Jm
ſeines Rücktritts würde Dollfuß
des präſident werden.

Für die Gefallenen der Bundesexekutive
fand geſtern in Wien die Trauerfeier ſtatt.
Bundeskanzler Dollfuß kündigte in ſeiner
Gedenkrede an, daß das Standrecht heute für
ganz Oeſterreich auf gehoben werde.
Der Generalrat der öſterreichiſchen National-
bank, Hofrat Stern, der jahrelang Finanz-
berater der Sozial demokratiſchen Partei war

Falle
Bun-

und im Bankweſen eine erhebliche Rolle
geſpielt hot, iſt von der Polizei verhaftet
und ins Gefängnis abgeführt worden.

Suvich wieder auf der Reiſe.
Der italieniſche Unterſtaatsſekretär

Suvich iſt geſtern nach Budapeſt abgereiſt.
Hindenburg Ehrenbürger von Brandenburg.

Reichspräſident von Hindenburg empfing
eine Abordnung der Stadt Brandenburg, die
ihm den Ehrenbürgerbrief der Stadt über-
reichte.

Deutſche Luftfahrt tut not!
General Göring gewährt engtiſchemn erſ terſatter ein Jnterview

Die engliſche Zeitung „Daily Mail“ ver
öffentlicht eine lange Unterredung ihres
Sonderberichterſtatters Ward Price mit
General Göring. Der preußiſche Miniſter
präſident ſagte dabei u. a.: Deutſchland muß
eine defenſive Luftflotte haben, falls die ande-
ren Großmächte nicht bereit ſind, ihre Bom-
benflugzenge aufzugeben, und ich glaube nicht,
daß ſie dazu bereit ſind. Wir haben gemein
ſame Grenzen mit Fraukreich, Belgien, Polen
und der Tſchechoſlowakei. Jch muß zwiſchen
30 und 40 v. H. der geſamten Flugzeugſtärke
dieſer Länder haben. Dies iſt die beſchei
denſte defenſive Luftſtreitmacht, die die natio
nale Sicherheit Deutſchlands ſchützen würde.
Wir haben keine Militärflugzeuge und auch
keine Flugzeungabwehrgeſchütze. Dieſe Tat-
ſache macht die Reichswehr und die kleine
deutſche Küſtenverteidigungsflotte ſo gut wie
zwecklos. Denn wenn es einem unſerer Nach-barn einfiele, uns anzugreifen, ſo könnten
ſeine Flugzeuge unſere Bevölkerung vernich-
ten und unſer Gebiet zerſtören, ohne daß er
einen einzigen Soldaten über die Grenze
ſchickt.

Auf eine Frage des Berichterſtatters er
klärte er, die Behauptung, daß die Opelwerke
bereits Ueberſtunden machten, um Flugzeug
motoren herzuſtellen, für völlig unrichtig.
Der General ſchilderte dann die Lage, die erbei Uebernahme des Luftfahrtminiſteriums
vorgefunden hatte: Perſonal von beſter
Qualität, aber Flugmaterial, das an Be
ſchaffenheit noch weit hinter dem anderer
Nationen zurückliegt. Alle Länder könnten
ihre Piloten in ihren Luftſtreitkräften aus-
bilden. Wir können dies nur durch Sport
tun. Unſere jungen Männer haben den
Gleitflug mit Begeiſterung aufgenommen
und die beſten Leiſtungen der Welt dabei
erzielt.

Unſere Flugzeuge keine Angriffswaffe

Die Tatſache, daß wir keine Luftſtreitmachthaben, beraubt uns vieler Vorteile bei der
Entwickelung der deutſchen Luftfahrt. Alte
Typen eingeſchloſſen, beſitzt Deutſchland jetzt

300 Zivilflugzeuge. Der Gedanke, daß
Angriff auf ein anderes Landung werden könnten, iſt abſurd. Auf die

Frage des Berichterſtatters: Glauben Sie,
daß das Flugzeug eine entſcheidende Waffe
im Kriege iſi? erwiderte Göring: Gegen ein
Land ohne Luftverteidigung wie Deutſchland
iſt ſie ſicher entſcheidend. Die Frage, ob er
einen Krieg in Europa für wahrſcheinlich
halte, beantwortete der General: Jch hoffe,
o ſind vnk nung Menſchen am Leben, die
ſich an oven letzten Krieg erinnern und ſich klar
machen, daß ein neuer Krieg, wo er auch be-
ginnen würde, ſich ausbreiten würde, bis dieeuropäiſche Ziviliſa tion in einem allgemeinen
Blutbade zugrunde ginge. Fch ſage mit allem
Nachdruck, daß die europäiſche Solidarität
außerhalb des Völkerbundes geſucht werden
muß, der niemals ſeinen Charakter als Bund

der Sieger gegen die Beſiegten verloren hat.

Hitler verdient Verkrauen.

Der Berichterſtatter fragte, ob General
Göring einen neuen Krieg zwiſchen Deutſch-
land und England zum Beiſpiel wegen der
Kolonien für wahrſcheinlich halte. Der
General lachte geringſchätzig und ſagte: Wer
daran denkt, Krieg in Europa zu beginnen,
um Kolonien in Afrika zu erlangen, muß
wahnſinnig ſein. General Göring fügte noch
u. a. hinzu: Sie können es ſich leiſten uns zu
vertrauen. Ein Mann der erreicht hat, was
Adolf Hitler vollbracht hat, verdient, daß man
ſeinem Worte Glauben ſchenkt. Seine Poli-
tik iſt Frieden mit Gleichberechtigung. Zum
Schluß ſtellte der Berichterſtatter eine Frage
über die kommuniſtiſche Gefahr. General
Göring erwiderte: Die kommuniſtiſche Ge
fahr wird ſolange ſchwelen, wie ſie nicht in
anderen Ländern ausgelöſcht iſt. Nach
Dimitroff gefragt, ſagte der General: Dimi-
troff hat vielleicht den Reichstag nicht in
Brand geſteckt. Aber er hat ſein Beſtes ge-
tan, um das deutſche Volk zu entflammen.
Er war der tätigſte bolſchewiſtiſche Agent in
Deutſchland.
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Politik iſt Kunſt.
Dr. O. Dieſes Treitſchkewort ſtellte der

Reichspreſſechef der NSDAP., Dr. Dietrich,
an die Spitze eines außerordentlich bedeut
ſamen Vortrages in der Berliner Hochſchule
für Politik und führte damit das Weſen des
politiſchen Wirkens auf die Wurzel zurück,
aus der alle echte Politik entſpringt. Echte
Politik bezieht ſich ſtets auf die Gemeinſchaft.
Eine Politik, die dies nicht tut, die nicht in
der höheren Verpflichtung zum Ganzen ſteht,
iſt nicht Kunſt, ſondern beſtenfalls Artiſtik.
Wir haben in der vergangenen liberalen
Epoche des deutſchen Staates Beiſpiele genug
dafür gehabt, welche Verheerungen politiſche
Artiſtik anzurichten imſtande iſt, zumal, wenn
ſie ſich dann faſt durchweg nur auf Eliquen
und Jntereſſenverbände bezog. Seitdem das
verhängnisvolle Jrrwort geprägt worden
war, daß nicht Politik, ſondern Wirtſchaft
unſer Schickſal ſei, gab es überhaupt keine
echte Politik mehr. Denn dieſer Satz ſchließt
die Korruption alles politiſchen Denkens und
Handelns in ſich. Die Kunſt hörte auf, die
Wirtſchaftsſtatiſtik und die Dinge des Geldes
zerfraßen alle aufs Ganze gerichteten Be-
ſtrebungen.

Politik iſt hohe und höchſte Geſtaltungs-
kunſt im Hinblick auf völkiſche Gemeinſchaften
nach innen und fremder Gemeinſchaften
nach außen. Daß dazu ein ſolides Können
gehört, iſt ſelbſtverſtändlich, denn der größte
Bildhauer, der größte Architekt und Muſiker
kommt nicht ohne die vollkommene Beherr-
ſchung des Handwerklichen aus. rer
und darüber hinaus muß aber der Willwirken. Dieſer politiſche Wille ſelbſt iſt, w enn

er aufs Ganze gerichtet ſein ſoll und eine
innere Bezogenheit auf die große politiſche
Aufgabe enthält, nur denkbar, wenn er in
einem geſchloſſenen geiſtigen Bild wur-
zelt. Denn alle Dinge des Lebens haben hier
ihren letzten Ausgangspunkt. Die geiſtigenPrizipien müſſen geklärt ſein wenn der
handelnde Wille höhere Drönung erzielen
will.

Hieraus rechtfertigt ſich auch der unge-
heuer ſtarke Trieb des Nationalſozialismus,
das Weltonſchauliche ſtets
auszuarbeiten
Denn ohne

von neuem her-
zu umreißen, zu feſtigen.

weltanſchauliche Sicherung und
Feſtigkeit iſt wirkliche Politik ebenfalls
undenkbar. Ohne daß mit Ernſt und Nach-
druck in die letzten Tiefen der geiſtigen Aus-
einanderſetzung und Klärung hinunter-
geſtiegen wird, kann kein politiſcher Wille zur
letzten Entfaltung und zur ſchöpferiſchen Tat
gelangen. Es ſei denn, man macht Politik
von heute auf morgen, Eintagspolitik im
Stile des Sonntagsreiters, oder im Stile
einer bürokratiſchen Anſchauung der Dinge,
die ſich von Fall zu Fall ohne feſten Kompaß
und nur gekettet an das eigene Geltungs-
bedürfnis durch die Tagesereigniſſe hindurch-
windet und letztlich zum Scheitern verurteilt
ſein muß.

Jm Führer ſind nun dieſe Komponenten
wahrer Politik zu einer ſelten geſchloſſenen
Perſönlichkeit vereinigt. Hier liegt in erſter
Linie das Geheimnis ſeiner weit ausſtrah-
lenden Menſchlichkeit, ſeiner Bindungsfähig-
keit den Millionen von Volksgenoſſen gegen-
über, kurz ſeiner politiſchen Begnadung. Und
auch hieraus iſt es zu erklären, daß er die
Kraft beſitzt, mit ſeinen neuen Ordnungs-
prinzipien nach innen und außen weit über

Dr. Dolliuß bei den Wierer Beise:z-ngsfeierlichkeiten.
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die Landes- und Volkstumsgrenzen der
Deutſchen hinauszuwirken, Kräfte zu ent
wickeln und Willensſtröme freizumachen. Das
iſt nicht, wie der liberale Menſch annehmen
mag, etwa ein Eingriff in andere Staaten
und Länder, das iſt nicht etwa ein Hinaus-
tragen unſerer nationalſozialiſtiſchrevolutio
nären Organiſation über die Hoheitszeichen
des Reiches Hinweg, ſondern das iſt nichts
anderes als öas zwingende Element einer
echten und geſchloſſenen Jdee, die jenſeits
aller organiſatoriſchen Möglichkeiten einem
ſehr ſtarken Sender gleicht, ſich dem Fluidum
des Aethers vermiſcht und Kräfte erzeugt,
t im Menſchen lebendige Wirkungen aus-

en.

Das iſt das, was beiſpielsweiſe Dr. Doll
fuß nicht verſteht, der ſich immer mit dem
völlig abwegigen Gedanken quält, Berlin
wolle im öſterreichiſchen Raum gleichſam
von außen her Hilfstruppen der NSDAP.
organiſieren; und der deshalb den Verſuch
macht, daraus diplomatiſche Zwiſchenfälle zu
konſtruieren. Nein, hier handelt es ſich eben
um jene echte politiſche Emanationen, die
nur vergleichbar ſind etwa den Ausſtrahlun-
gen der großen franzöſiſchen Revolution vom
Ende des 18. Jahrhunderts, die ebenfalls
durchaus nicht zuförderſt durch Agenten oder
politiſche Emiſſäre in die anderen Länder
getragen wurde, ſondern ſich als Fernwir-
kung eines gsoiſtigen Aufſtandes, deſſen
Stunde der Erfüllung zuſtrebte, herausſtellte
und deshalb nahezu unbeſiegbar war. Die
Wegen des Geiſtes liegen nur im Grenzen-
oſen!
Mit rationaliſtiſchen Erwägungen iſt

dieſen letzten Dingen der Politik nicht beizu-
kommen. Sie liegen in einer rein vernunft-
gemäßen, alſo wiſſenſchaftlich nicht erfaßbaren
Ebene. Sie liegen damit auch weit jenſeits
aller bürgerlich- liberalen Gedankenwelt.
Denn dieſe verneint letztlich die Unbarm-
herzigkeit des Schickſals, die ebenfalls ein
Beſtandöteil großer Politik iſt. Der politiſche
Wille, der ſich mit dem Schickſal mißt, und
der dies in höchſter Verantwortung, die
zugleich tiefſte Demut iſt, tut, weiß ſich um-
wittert zugleich auch von letzter Tragik.
Daher wohl auch jener Zug wiſſender Trauer,
der bisweilen das Geſicht des Führers über
ſchattet und die tiefinnere Beſcheidenheit, die
Kennzeichen ſeiner äußeren Lebensformen iſt.

Gewiß iſt die Formulierung richtig, daß
Politik die Kunſt ſei, das Unmögliche möglich
zu machen. Und es iſt nicht minder richtig,
dieſen Satz dem viel (und falſch) zitierten
Bismarckwort von der Politik als der Kunſt
des Möglichen gegenüberzuſtellen. Aber das
menſchlich unmöglich Erſcheinende kann
natürlich, wie die Geſchichte lehrt, auch einmal
ſtärker ſein als der wenn auch noch ſo ſehr
geſammelte und entſchloſſene politiſche Wille.
Hier reicht das Politiſche ſamt ſeinen Trä-
gern in jene Sphäre hinein, wo menſchliche
Vernunft, menſchliches Können und Wollen
entweder begnadet und ſo im letzten und höch-
ſten Sinne Werkzeuge der Schöpfung ſind
vder vom Schickſal zeybrochen werden Poli-
tik iſt hohe Kunſt, denn ſie iſt Vorſtoß in das
Land der letzten Gipfel, aber damit auch der
letzten Gefahren und Abgründe. Viele ſind
berufen, aber wenige ſind auserwühlt. Dieſes
Auserwählen hat ſich die neue nationalſozia-
liſtiſche Führungshierarchie zur Aufgabe ge-
ſtellt.

Sonderzug gegen 9-5ug.
9 Tote bei ſpaniſchem Eiſenbahnunglück.
Geſtern früh ſtieß bei Villa Nueva de la

Reina in der Nähe von Sevilla (Spanien),
ein Sonderzug, in dem ſich 1900 Zuſchauer
eines in Madrid veranſtalteten Fußballwett-
ſpieles auf der Heimreiſe befanden, mit dem
D-Zug Madrid Sevilla zuſammen. Die
Zahl der Toten beträgt 9, 30 Perſonen wur-
den ſchwer verletzt.

Der aite und derneue Gebildete
Wilhelm Stapel vor der Fichte- Geſellſchaft.
Welche Stellung nimmt der ſogenannte Ge-

bildete im neuen deutſchen Staate ein? Gibt
es neben dem Gebildeten alten Stiles ſchon
den neuen Typ des Gebildeten des Dritten
Reiches? Dieſe Themaſtellung Stapels be-
rührt nichts Geringeres als die Kernfrage
der Stunde. Die Forderung des National
ſozialismus heißt: Ueberwindung des Jn-
tellektualismus. Und ſie iſt leidenſchaſtlich,
weil ſie mitten aus dem Sinnvollen des
Lebens aufbricht. Keine Frage, daß ein Mann
wie Stapel berufen iſt, dazu das Wort zu
nehmen.

Wenn man, wie er ſelbſt es in einem Vor-
trag vor der Berliner Fichte- Geſellſchaft
empfahl, das Jntelligenzproblem nach den
Gedankengängen Stapels durchprüft, ſo er-
gibt ſich folgendes: Stapel hat recht im An-
ſatzpunkt, daß dieſe Bildungsfrage die große
Schuld einer Abſonderung vom Volk in ſich
trägt. Die tiefſte Urſache einer Scheidung
und Kluft von Menſch zu Menſch, von Stand
zu Stand, vom Kopf- zum Handarbeiter leitet
ſich allein von hieraus ab. Die Bildung der
Vergangenheit (es iſt immer die Durch-
ſchnittsbildung gemeint) ſtellte ein „Heraus-
heben von dem übrigen Volk“ dar, „der Go-
bildete alten Stils ſtand jenſeits des Volkes“.
Folge war Herablaſſung und ſoziales Wohl-
wollen. Wenn dies richtig iſt, und es iſt rich-
tig, auch wenn man es mit Stapel ſcharf über-
ſpitzt, dann gilt es, die entſchloſſene Um-
beſinnung in der Frage nach der Bildung zu
vollziehen.

Um dieſe beiden Punkte ſchwingt Stapels
Beitrag zur Gewinnung eines neuen
Bildungsgehaltes. Noch einmal: Ueber-
ſpitzung und Schärfe in der Zeichnung des
Bildungstypus alter Prägung ſchadet nicht
und ſoll miemanden darum erzürnt beiſeite
ſtehen laſſen. Erzürnen kann es nur den,
der ſich nicht unter der ſittlichen Verantwor-

Unſer Schickſal

weittwoh A. Je

heißt: Politik!
Wiſſenſchaftkliche Fundamenkierung des Nationalſozialismus.

Jn der Aula der Berliner Univerſität
ſprach geſtern abend der Reichspreſſechef der
NSDAP., Dr. Dietrich, über „Neue
Sinngebung der Politik“, ein Thema, in dem
er zum erſten Male und mit Genehmigung
des Führers eine wiſſenſchaftliche Fundamen-
tierung der nationalſozialiſtiſchen Politik gab.
Die zahlreichen Zuhörer, unter denen man
als Vertreter des Führers ſeinen perſönlichen
Adjutanten Brückner und mehrere Ver-
treter der Reichs- und Staatsbehörden er-
blickte, folgten ſeinen bedeutungsvollen Aus-
führungen mit großem Jntereſſe.

Jm einzelnen befaßte ſich der Reichspreſſe
chef zu Beginn ſeiner Ausführungen mit der
Behauptung, daß man politiſches Können er-
lernen könne. Er widerſprach dem und
wiederholte, daß Politik nicht Wiſſenſchaft ſei,
ſondern, wie Treitſchke ſagte, Politik ſei Kunſt.
Dr. Dietrich führte aus eigenem Erleben
Beiſpiele auf, aus denen er den Satz folgerte,
daß die Wiſſenſchaft nur dann ihren Zweck
erfüllt, wenn ſie mit beiden Füßen im
Wurzelboden ihres Volkes ſteht. Die deutſche
Geiſtigkeit habe lange gebraucht, um aus
ihrer volksentfremdeten Lebensauffaſſung
auf den inzwiſchen nationalſozialiſtiſch gewor-
denen Boden herabzukommen. Er bezeichnete
es als notwendig, daß die bisher noch diſtan-
zierte Wiſſenſchaft in den politiſchen Entwick-
lungsprozeß der Nation eingegliedert wird
und daß der Nationalſozialismus von ihr
nicht beiläufig erwähnt, ſondern als die wich-
tigſte Erſcheinung des deutſchen Lebens ge-
würdigt wird.
Angriff auf ein Bismarckwork.

Damit, daß ſich Dr. Dietrich gegen das
Bismarckwort „Politik ſei die Kunſt des
Möglichen“ wandte, gab er ſeiner Definition
der Politik die Richtung. Er zog einen ſchar-
fen Strich zwiſchen dieſem Ausſpruch des
Alt- Reichskanzlers und der Auffaſſung des
Nationalſozialismus. Jener Ausſpruch wurde
zum Freibrief für jede Art von Entſchluß-
loſigkeit und Feigheit. Er wurde die Faſſade
der Politik des Liberalismus. Für den
Nationalſozialismus iſt das Politik: die
Kunſt, das unmöglich Erſcheinende
möglich zu machen. Eine Politik darf
ſich nicht mit dem unzulänglichen Maßſtab
des allgemeinen Denkens zufrieden geben,
ſondern muß nach Zielen ſtreben, die über
die Notwendigkeiten des Tages hinausgehen.
Jhre Aufgabe iſt es, das Volk zu ſich empor-
zureißen und Ziele, die einzelnen als nicht
erreichbar erfchere Rit dem Volk zu er-
reichen.

Erhaltung des Willenselemenkes.

Mit ſcharfer Betonung naunte Dr.Dietrich das Geſetz des Willens die funda
mentalſte Erkenntnis, die der Nationalſozia-
lismus dem deutſchen Volk gegeben hat.
Denn auf der Energie des einzelnen, auf der
Macht des Willens beruht ſo paradox es
klingen mag das Prinzip der unbedingten
„willenloſen“ Führerautorität. Die Er-
haltung des Willenselementes iſt das Funda-
ment der nationalſozigliſtiſchen Politik. Jm
Nationalſozialismus findet der Wille ſeine
Erfüllung und Form in der Perſönlichkeit.
Und auf dieſer Perſönlichkeit, auf dem
Führerprinzip iſt die Organiſation aufgebaut.

Jm zweiten Teil ſeiner grundlegenden
Ausführungen ſprach Dr. Dietrich über die
Politik der Gegenwart und der Zukunft. Er
erinnerte daran, daß früher die Politik nur
für Beamte, Diplomaten und Parlamentarier

tung ſeines Volkes ſtehend weiß, d. h. wer
vom Nationalſozialismus im beſten Falle nur
„überformt“, aber nicht „durchwachſen“ iſt.

Stapel trägt viel praktiſches Gut herbei.
Er hält ſelbſtverſtändlich die alten Er-
ziehungsformen: Familie, Werkſtatt, Schule
aufrecht. Jhnen ſtellen ſich die neuen gegen-
über: Formation, Lager, Kameradſchaftshaus
mit der Anlehnung an den Nomos des Heeres
und dem durchwaltenden Prinzip des Führer-
tums. Entſcheidend iſt, daß die neuen Formen
die alten durchwachſen wie der Sauerteig.
Nur ſo iſt Volkwerdung gegeben. Wie ſteht
es nur mit der Kirche, die doch ebenfalls ent-
ſcheidend zu den alten Erziehungsformen ge-
hört? Jn ihrer erkannten Aufgabe, Volks-
kirche zu werden, ſo ſagt Stapel, gehört gerade
der chriſtlichen Kirche eine große Schwierig-
keit an. Sie iſt eſoteriſch in weſentlichem
Zug, d. h. nicht für jeden beſtimmt, ſondern
für den, der „Berufung“ und „Erwählung“
in ſich trägt. Gewiß iſt das ſo. Darf man
aber mit Stapel ſagen, daß hier die große
Schwierigkeit für eine Volkskriſe liegt? Wo
bleibt dann der Mut zur Predigt? Hier wird
Stapel, ſo wie er es ausführte, zu ſchroff und
baut eine Schwierigkeit auf, wo ſie nicht in
dieſem Maße gegeben iſt. Er ſagt ſelber:
Luther hat beides zu ſeinem Recht kommen
laſſen.

Die Sonne ein glühender Waſſerball?
Ausſprache um neue Weltalltheorie.

Einer neuen Weltalltheorie galt die Aus
ſprache, zu der die Deutſche Geſellſchaft für
Weltätherforſchung in Berlin eingeladen
hatte. Die Einleitung gab Oberregierungs-
rat Dr. Fricke durch einen Vortrag über ſeine
neue Sonnenlehre. Der Referent ſieht die
Sonne anders als die anderen heutigen
Wiſſenſchaftler. Jhm iſt ſie nicht der Gas
ball, in dem eine ſtändige Zertrümmerung
der Atome vor ſich geht; er nennt ſie einen
weſentlich mit Meerwaßßer bedeckten feſten

da war. Der Grundſatz des Nationalſozialis-
mus geht aber dahin, daß jeder Menſch heute
politiſch denken muß. Nicht praktiſche Politik
ſoll der Mann aus dem Volke treiben, ſondern
politiſch denken und fühlen und als einzelner
für die Geſamtheit einzutreten bereit ſein.
Der Reichspreſſechef nannte die heutige
Staatsform eine nationale Demo-
kratie, bei der der oberſte Führer der
Nation der Vollſtrecker des Volkswillens ſei.
Volk, Staat und Führung, das ſei im Natio-
nalſozialismus gleicher Herkunft und gebe
der deutſchen Nation die Form. Die Hege-
monie dieſer drei Teile wäre in der Partei
verſinnbildlicht. Die Partei ſei es deshalb
auch, die die Kraftquelle der Nation darſtellt
und die Einheit von Volk und Staat ver-

bürgen muß. tHillers Kunſt der Führung.

Dr. Dietrich ging dann auf die Führer-
perſönlichkeit Adolf Hitlers ein. Er be-
tonte, daß aus der einzigartigen lebendigen
Beziehung zum Volk ebenſo wie aus dem
künſtleriſchen Gefühl des Kanzlers ſein
großes politiſches Können erwachſe. Seine
Willenskraft und Beharrlichkeit ſchließe nicht
aus, daß ſie immer den Weg des geringſten
Widerſtandes wählen. Der Kanzler entſcheide
immer jeweils nach der Lage der Dinge. Er
habe ſich vom Meiſter des innenpolitiſchen
Kampffeldes zum großen Außenpolitiker
entwickelt und habe der europäiſchen Politik
ein neues Geſicht gegeben, nämlich das öer
freimütigen Offenheit. Der Frie-
denspakt mit Polen hat das Gewicht der
Perſönlichkeit Adolf Hitlers bekundet und er
könne verſichern, daß eine einzige Ausſprache

führenden Staatsdes Kanzlers mit öden
männern Europas zehn Jahre internationale
Konferenzen aufwiegen würde. Man hat
mit Recht von dem Führer geſagt, daß er im
Jahre 1933 einen Krieg waffenlos gewann,
weil er ihn durch ſeine Friedenspolitik ver-
hütete.

Zum Schluß ſeines Vortrags ſprach Dr.
Dietrich über den Weg der kommenden
Generationen und über die Frage, ob dieſe

Polittk an den Führer und Schöpfer gehnn-
den ſei. Er erinnerte, daß Adolf Hitler vor
kurzem auf einer Führertagung dieſes Prp-
blem behandelt hat und daß die national
ſozialiſtiſchen Führer für alle Zukunft aus
der zeitloſen Hierarchie der Partei erwachſen
werden. Denn die Partei gewährleiſtet die
Zukunft. Jn ihr liegt der Geiſt des Führers,
der alle Zeit wirken ſoll. t

Blinder Eifer ſchadet nur.
Warnung an politiſch Uebereifrige.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn der letzten
Zeit gehen bei den Behörden vielfach Poſt
karten, Bilder und Plakate ein, in denen eine
verſteckte kommuniſtiſche Propaganda ge
wittert wird. Jn den Haaren eines Kopf-
bildes will man, obwohl es ſich um eine
Photographie handelt, das Geſicht Lenins
erkannt haben, in der Ohrmuſchel gar ein
unzüchtiges Bild. Auf einem Plakat hat man
einen eingeſchlagenen Schädel und einen
Kommuniſtenkopf verborgen gefunden. Frei-
lich müßten ſich die Beſchauer dieſes Plakates,
das üblicherweiſe angeklebt oder aufgehängt
iſt, auf den Kopf ſtellen, um in den Genuß
dieſer Vexierbilder zu gelangen.

Von zuſtändiger Stelle wird ſolchem poli
tiſchen Uebereifer entgegengetreten, durch den
eine unnötige Beunruhigung der Bevölkerung
hervorgerufen und berechtigte Jntereſſen ge
ſchädigt werden. Die Dienſtſtellen wer
den angewieſen, dieſem ſinnloſen Treiben, das
leicht zu einer gefährlichen Pſychoſe ausarten
W mit allem Nachdruck Einhalt zu ge-

ieten.

„Im namen des Volkes!“
Juſtizvereinheitlichungsgeſetz in Kraft.
Das vom Reichsjuſtizminiſter bereits an-

gekündigte Geſetz zur Ueberleitung der
Rechtspflege auf das Reich iſt jetzt verkündet
worden und mit dem 20. Februar in Kraft
getreten. Sämtliche Urteile aller deutſchen
Gerichte ergehen danach „im Namen des
Deutſchen Volkes“. Eine weitere Beſtim-
mung des Geſetzes überträgt das Nieder
ſchlagungsrecht von Verfahren in allen Fäöl-
len, in denen bisher die Länder zuſtändig
waren, auf den Reichspräſidenten, der aber
ebenſo wie beim Begnadigungsrecht darüber
entſcheiden kann, ob er dieſes Recht auf an-
dere Stellen übertragen will.

Röchlings moraliſcher vieg.
Die Urkeilsbegründung beſtätigt ſeinen Flugblaktkampf.

Wie wir bereits geſtern mitteilen konn-
ten, wurde in der Berufungsverhandlung
gegen Kommerzienrat Röchling dieſer
wegen Beleidigung gegen den Bergmann
Dorſcheid zu 800 Franken Geldſtrafe ver-
urteilt. Von Wichtigkeit iſt die Begrün-
dung des Urteils. Es wird darin feſtgeſtellt,
daß das im September verbreitete Flugblatt,
auf das ſich die Anklage ſtützte, weder eine
Aufreizung von Teilen der Bevölkerung
gegeneinander enthalte noch auch eine Be-
teiligung der Angeklagten an der zweiten
Verbreitung des Flugblattes nachzuweiſen
ſei. Der Nebenkläger Kohler wird abge-
wieſen, da er bei Erſcheinen des Flugblattes
bereits naturaliſierter Franzoſe war und
daher nicht mehr zu den deutſchen Bergleuten

„gehörte, die Kinder in die Domanialſchulen
ſchickten und wegen dieſer Haltung als Ge-
ſinnungslumpen bezeichnet worden waren.
Es blieb alſo nur die formale Beleidigung
Dorſcheids übrig!

Der Zweck des Prozeſſes war aber ein ganz
anderer: Es ſollte gerichtlich feſtgeſtellt wer-

Körper, der ſelbſt etwa die Temperatur der
Erde hat, aber von glühender Photoſphäre
umgeben iſt. Dieſe Photoſphäre (Lichtſchicht)
allein iſt es, was uns Wärme, Licht, ultra-
violette, rote uſw. Strahlen gibt, iſt das, was
wir eigentlich Sonne nennen. Aber ſie ſagt
der Vortragende weiter kommt nicht etwa
aus dem feſten Kern der Sonne, entſteht
nicht durch Verbrennung des Körpers, ſon-
dern ſie iſt eine Wirkung des Aethers, genau:
der aus dem Aether auf ſie eindringenden
Schwerkraft.

Die Sonne gleicht alſo nach Fiſcher einer
Glühbirne, die vom Aether und ſeinen Kräf-
ten geſpeiſt wird. Aether iſt eben nicht der
„leere Raum“, nicht das Nichts, in „des Be
zirk“ noch keiner vorgedrungen iſt; man kennt
Aetherſtürme, man weiß, daß der Aether der
Vermittler von Atomen und Elektronen von
Stern zu Stern iſt, auch zur Sonne. Unge-
heure Umwälzungen gehen in der Sonnen-
atmoſphäre vor ſich; man erkennt ſie an den
„Protuberanzen“, an der „Corona“, an den
„Sonnenflecken“. Denn Sonnenflecke ent-
ſtehen für unſer Auge durch nichts anderes
als dadurch, daß ein Aetherwirbel die Licht-
ſchicht um die Sonne zerreißt und uns ſo
einen Blick auf den dunklen Sonnenkern
verſchafft Solange es Aether gibt und
Schwerkraft kann alſo ſagt Fiſcher die
Sonne nicht erkalten. Er hat gefunden, daß
„Schwerkraft und Wärme einander propor-
tional“ ſind; darum wird die Sonnenwärme
erſt mit der Schwerkraft aufhören.

Enheitliches Verbot von Theaterſtücken.
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda hat dem Wunſche Ausdruck ge-
geben, vor einem Verbot von Theaterſtücken,
deren Aufführung nicht nur örtliche Bedeutung
hat, Gelegenheit zur Stellungnahme zu er
halten, um die Einheitlichkeit der vom Reich
verfolgten Kulturpolttik rleiſten zu
können. Dementſprechend hat der Preußiſche
Miniſter des Jnnern alle Poligeibehörden, See

den, die Vorwürfe gegen die franzöſiſche
Bergwerksdirektion ſeien unberechtigt, daß ſie
deutſche Bergleute zwinge, ihre Kinder in die
Franzoſenſchulen zu ſchicken. Jn dieſer Hin-
ſicht ſind die unbeſtreitbaren Anklagen des
Flugblattes mittelbar von Rechts wegen
beſtätigt worden wobei die patrivotiſche
Haltung der Angeklagten noch beſonders
unterſtrichen wurde. Auf der Anklagebank
ſaßen nicht Röchling, ſondern die franzöſiſchen
Drahtzieher. deren üble Erpreſſungsmethoden
gegenüber den Saarbergleuten ſo offenkundig
ſind, daß niemand ſie ableugnen kann.
Jnſofern iſt der Ausgang des Prozeſſes in
Saarlonuis ein voller Erfolg der Saardeut-
ſchen in ihrem Kampf gegen die Ver-
welſchungsmethoden, durch die die franzöſiſche
Verwaltung die hoffnungsloſen Ab-
ſtimmungsausſichten für Frankreich etwas
verbeſſern wollte.
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Die Regierungskommiſſion hat das Ab-
zeichen des Bundes der Frontſoldaten (Stahl-
helm mit eingraviertem BdF.) verboten.

meinden und Gemeindeverbände durch Rund-
erlaß erſucht, vor Erlaß von polizeilichen Ver-
fügungen, durch die die Aufführung beſtimm-
ter Theaterſtücke verboten wird, ihm auf dem
Dienſtwege über den Jnhalt des Stüdes,
möglichſt unter gleichzeitiger Beifügung einer
Textausgabe, und die Gründe des beabſichtig-
ten Verbots zu berichten.

Matkowſky-Büſte für das Schanſpielhaus.
Der Kultusminiſter hat auf Anregung der
Generalintendanz der Staatstheater die Bild-
hauerin Frau Magdalene Müller-Martin mit
der Herſtellung einer Marmorbüſte von
Adalbert Matkowſky betraut, die am 16. März,
dem Tage der 25. Wiederkehr ſeines Todes, im
Jffland-Saal des Berliner Staatlichen Schau
ſpielhauſes enthüllt wird.

Der gute Witz iſt auch im Dritten Reich er
laubt. Die Denunzianten, gegen die führende
Männer des neuen Staates ſchon wiederholt
mit Entſchiedenheit Stellung genommen
haben, haben ſich neuerdings der Witze be
mächtigt, die über führende Perſönlichkeiten
verbreitet werden und die Kolporteure dieſer
Witze vielfach denunziert. Dagegen we
ſich eine Bekanntmachung des Gauleiters
Bürckel in Neuſtadt a. H. Der Gauleiter
veklagt, daß einzelne Denunzianten in nicht
wenigen Fällen ſo weit gingen, dieſen oder
jenen harmloſen Witz zur Kenntnis von Be
hörden zu bringen, um auf dieſe Weiſe zu
verſuchen, ihnen unliebſamen Perſonen
Schwierigkeiten zu bereiten. Ueber führende
Perſonen, ſo heißt es in der Bekanntmachung,
„die in der jetzigen ſchweren Zeit ganz ihrer
Sache leben, werden nie Dinge erzählt, die
ſie in der Oeffentlichkeit diffamieren könn-
ten. Anſtändige Menſchen halten es für
unter ihrer Würde, Witze zu erzählen, die

ihre eigene Moral in Mißkredit
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Winkers Abſchied.

In den letzten Tagen ging der Frühlings-
ſturm ſchon recht kräftig über das Land. Jn
den Redaktionen krabbelten die erſten Mai-

käfer über den Tiſch und in den Gärten
hlühten Schneeglöckchen und Primeln. Dem
Ppoeten ſchwoll die dichteriſche Ader und, da
das Schneeglöckchen mit dem botaniſchen Na
men galanthus nivalis heißt, dichteten ſie
friſch und frei:

„Gslanthus nivalis,
Die Welt nicht mehr kahl is.
Primula Veris
Die Welt nicht mehr leer is.“

Mit Eifer betrachteten die Spaziergänger an
Baum und Strauch die grünen Knoſpen-
ſpitzen und wer ſelbſt der Poeſie ermangelte,
machte eine Anleihe bei Goethe und ſang im
Hinblick auf die eisfreie Geiſel und die freien
Waſſer des Gotthardteiches:

„Vom Eis befreit ſind Strom und Bäche
Von des Frühlings jungen, belebenden

[Blick,
Der alte Winter in ſeiner Schwäche
Zog ſich in rauhe Berge zurück.“

Daß ſolche Ergüſſe oft mehr Dichtung als
Wahrheit ſind, hat uns der „alte Winter in
ſeiner Schwäche“ in der letzten Nacht nach
drücklich bewieſen. Er ſandte eine derartig
unheimliche Schneemenge herab, daß auch die
Merſeburger heute morgen ſozuſagen alle
Hände voll zu tun hatten, um der weißen
Laſt Herr zu werden. Fußhoch bedeckte das
blanke Weiß Fahrbahnen und Bürgerſteige,
jeder Zaunpfahl hatte ein molliges Häubchen
aufgeſetzt, die Zweige der Bäume leuchteten
wie einſt im Mai und auch die Telegraphen-
und ſonſtigen Drähte hatten ſich weiß ver-
mummt.

So hieß denn die Parole am Mittwoch-
morgen „Schipp-ſchipp-hurra!“ Auch unſer
Arbeitsdienſt half bei der Schneebeſeitigung
mit. Da die Temperaturen über dem Null-
punkt liegen und kein voraufgehender Froſt
für den Schnee eine dauerhafte Unterlage ge-
ſchaffen hat, ſo wird ſicherlich die weiße Herr-
lichkeit ſehr bald zu Waſſer werden. Von den
Dachrinnen tropft es bereits und von allen
Wipfeln ſtäubt es wie Puder herab.

Durch die ſtarke Schneelaſt ſind auch ver-
ſchiedene Fernſprech- und Telegraphenleitun-
gen in Unorönung gekommen. Die Poſt iſt
eifrig bemüht, die Verbindungen wieder tn
Ordnung zu bringen, denn ſie möchte eben-
ſo wenig wie die private Menſchheit „ohne
Draht“ ſein

Unlautere Werbe-Mekhoden.
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt

mit:
Für die in München erſcheinende partei-

amtliche Franenzeitſchrift „NS. Frauen
Warte“ wird im Reich ſeitens der örtlichen
Buchhändler eine Werbung durchgeführt, die
zu dieſem Zwecke Werbekolonnen von 3 bis
25, ja ſogar 50 Mann unterwegs haben. Dieſe
Leute gehen nunmehr dazu über, die Hanus-
franuen unter Anwendung von Druck-
mitteln in rigoroſer Weiſe zur Verpflich-
tung eines Jahresbezugs zu bringen. Auch
wird mit der Behauptung hauſiert, daß mit
dem Bezug eines Blattes gleichzeitig die
Mitgliedſchaft zur Partei oder zur
NS.-Franuenſchaft verbunden wäre. Alle
dieſe oder ähnliche Angaben ent-
en in keiner Weiſeder Wahr-

ei t.
Aehnliche unwahre Angaben werden auch

bei Werbungen für andere nationalſoziali-
ftiſche Zeitungen und Zeitſchriften gemacht.
Um die Bewegung in ihrem Anſehen nicht
weiterhin zu ſchädigen, wird auf dieſe Art
der Werbetätigkeit beſonders aufmerkſam ge
macht mit dem Erſuchen, jeden Werber,
ohne Rückſicht daranf, für welches Unterneh
men er tätig iſt, auf ſeine gewerbepoli-
zeilichen Papiere zu kontrollieren und ge-
gebenenfalls wegen Hauſierſteunerhinterzie-
hung, Nebertretung der Gewerbeordnung zur
Anzeige zu bringen. Meldungen bei der
Kriminalpolizei (Zimmer 112a).

Larndeshaupimann Olko
im Vorſtand des Deutſchen Gemeindetages.

In dem vom Reichsminiſterium des Jn-
nern berufenen Vorſtand des Deutſchen
Gemeindetages ſind folgende Perſönlichkeiten
der Provinz Sachſen vertreten: Landeshaupt-
wann Otto-Merſeburg, Landrat Pariſius-
Calbe. Außerdem bekleidet Oberbürger-
meiſter Dr. Dr. Weidemann-Halle die
Stelle des ſtellvertretenden Vorſitzenden.

veſtandene Prüfung.
Vor dem DrogiſtenFachſchulkommiſſar be
ſtanden in Halle an der Drogiſten-Fachſchule
Frl. Urſula Leberl, in Firma Leberl
Merſeburg, Walter Schulze in Firma
C. Kürtgen Nachflg. Halle und Kurt Rudolph
in Firma Hermann Emanuel Merſeburg die
Drogiſtengehilfen- und die Giftprüfung. Kurt

udolph erhielt bei der Drogiſtenge! ilfen
rüfung das Prädikat

rüfung „jehr gut“.
„gut“ und ber der

die zweite Etappe im Bulle Prozeß.
Bulle war verbikterk, machte aber trotzdem ein annehmbares Geſchäft Ein Gutachten in Buchſtärke

über den Kerzendocht. Der Kriminalpolizei erſchien Bulle ſtark verdächlig.

Jm Verlauf des erſten Verhandlungstages
im Prozeß gegen den Fabrikbeſitzer Bulle,
der in dem Kaſino der Michel-Werke in
Großkayna ſtattfindet, wurde in der Ver-
nehmung des Angeklagten fortgefahren. Zu-
nächſt verſuchte der Vorſitzende, Landgerichts-
direktor Hagen, zu klären, warum der
Angeklagte noch kurz vor dem Märzbrand ſo
große Mengen Stroh einkaufte, und dieſe
bei einem Beſuch des Agenten der Feuerver-
ſicherungsanſtalt verſtecken ließ Bulle
gab dazu an, daß er dieſes Stroh zur Ver-
packung bei den zu erwartenden größeren
Exportlieferungen benötigt habe.

Einen breiten Raum nahmen die Erörte-
rungen zur Feſtſtellung der wirtſchaft-
lichen Lage ödes Angeklagten ein,
der den Betrieb in Großkayna erſt im Ja-
nuar 1931 aufnahm. Jm Anfang ſei das Ge
ſchäft nicht ſo recht vorwärts gekommen und
Bulle habe des öfteren geäußert: „Wenn nicht
aufgepaßt wird, mache ich die Bude wieder
zu!“ Der Angeklagte erklärte, daß er dies
nur geſagt habe, um die Leute zu einer ge-
ſteigerten Arbeitsleiſtung anzuſpornen Jm
Dezember 1931 habe er 100000 Mark Bar-
einnahmen gehabt; der Beſtand an Auf-
trägen habe ſich auf 120 000 Mark belaufen.
Außerdem ſeien in dem Betrieb enorme
Werte inveſtiert worden, weshalb die Bar-
mittel nicht gerade immer flüſſig waren,
jedoch konnten die Löhne im allgemeinen
pünktlich gezahlt werden.

Auf die Frage des Vorſitzenden, warum
Bulle denn im März 1932 ſeinen Gläubigern
einen

Vergleich

angeboten habe, antwortet der Angeklagte,
daß er durch ſeine damalige Verhaftung nach
dem Märzbrand verbittert geweſen ſei. Ein
Treuhänder habe dann am 21. Juli den Vor-
ſchlag gemacht, daß Bulle 40 Prozent zahlen
ſolle und zwar alle vier Monate fünf Pro
zent, ſo daß alſo bis 1936 die Schulden liqui-
diert ſeien. Der Reſt von 60 Prozent ſollte
bis 1938 zurückgezahlt werden. Die Geſamt-
forderung betrug über eine Million Zark,.
Der Vorſitzende hielt dem Angeklagten vor,
daß er bei dieſer Regelung noch immer ein
annehmbares Geſchäft gemacht habe, da er ja
pro Jahr 50000 Mark Zinſen erſpart habe.
Es kam dann ein Brief zur Verleſung, in
dem die Erfurter Filiale einer Großbank
am 25. Oktober 1932, bei der Bulle einen
Kredit von 1720 000 Mark in Anſpruch ge-
nommen hatte, ihre Bedenken äußerte, daß
Bulle trotz dieſes Vergleichsvorſchlages ſein
Ablöſungsverſprechen einhalten könne. Bulle
wollte von dieſem Zeitpunkt ab keine Bank-
kredite mehr in Anſpruch nehmen. Dagegen
macht der Angeklagte geltend, daß ihm ſogar
von der Reichskreditanſtalt Ende 1931 ein
Kredit von einer halben Million angeboten
worden ſei, den er zum Teil bereits in An-
ſpruch genommen habe, dann aber wieder
ſeine Verbindung mit der Reichskreditanſtalt
löſte.

Jntereſſant war es, zu erfahren, daß das
Gelände, auf dem die Großkaynaer Glas-
hütte ſteht, von der Eſag an Bulle durch
Erbaurechtvertrag auf 99 Jahre übereignet
wurde. Hierfür wurde eine Hypothek von
500 000 Mark eingetragen, die Bulle ebenfalls
zu verzinſen hatte.

Ueber die Feſtſtellung der Schaden-
erſatzſumme aus dem März-
brand entſpinnt ſich eine längere Aus-
einanderſetzung, in deren Verlauf feſtge
ſtellt wird, daß die Schadenſumme durch
verſchiedene Machenſchaften des Ange-
klagten bedeutend höher angegeben
wurde, als ſie tatſächlich war.

Schon damals ſei Bulle im Anſchluß an den
Märzbrand in Haft genommen worden. Die
Verſicherungs geſellſchaft forderte nun die
Aufſtellung von Brandwachen, die
nach Bulles Freilaſſung von dieſem wieder
entlaſſen wurden mit der Begründung,
daß ja die beiden Pförtner dieſe Arbeit mit
übernehmen könnten.

Es wurde dann die Frage erörtert, wo ſich
Bulle zur Zeit des Märzbrandes aufge
halten hat. Am 6. März ſei er zur Meſſe
nach Leipzig gefahren, dann nach Altenfeld,
und auf die Nachricht vom Brand ſei er am
8. März über Großkayna nach Merſeburg
gefahren. Am Morgen des 9. März kam in
der Glashütte ſchon wieder ein Feuer auf
und zwar diesmal im Sortierraum, wo ein
Benzinfaß in Flammen aufging, ohne jedoch
größeren Schaden anzurichten. Bekanntlich
wurde Bulle nach ſeiner Verhaftung im März
1932 bald wieder freigelaſſen, allerdings mit
dem ausdrücklichen Verbot, Großkayna zu
betreten. Trotzdem hat der Angeklagte im
Gaſthaus „Bäumchen“ an der Weißenfelſer
Chauſſee eine Zuſammenkunft gehabt, die er
bei ſeiner Wiederverhaftung am 8. Januar
1933 beſtritt, nach Gegenüberſtellung
jedoch zugeben mußte.

Nach einer kurzen Mittagspauſe wurden
die Sachverſtändigen und zwar zunächſt der

Kriminalbezirksſekretär W. Weber-Halle,
vernommen. Seine Ausſagen befaßten ſich
vor allen Dingen mit dem
Fingerabdruck auf der Kognakflaſche

die nach ſeiner Meinung nur von Bulle her-
rühren können, da er von 205 Leuten des
Werks Fingerabdrücke genommen hat, und in
keinem Fall eine Jdentität fand, außer bei
Bulle. Von der Verteidigung war der Ge-
richtschemiker Dr. Jeſerich-Berlin geladen
Auch dieſer hat umfangreiche Verſuche vor
genommen, um feſtſtellen zu können, ob
Benzin- oder Petroleum die Fingerabdrücke
nicht verwiſchen könne. Es handelt ſich näm
lich darum, feſtzuſtellen, ob die Fingerab-
drücke auf der Flaſche, die in der Nähe eines
Brandherdes gefunden wurde, ſchon vor-
handen waren, ehe die Flaſche mit Petro-
leum gefüllt wurde oder ob ſie erſt ſpäter
darauf gekommen ſind. Nach ſeinen Feſt-
ſtellungen können bis 50 Kubikzentimeter
Benzin oder Petroleum nicht verwiſchen.

Der halliſche Sachverſtändige Dr. Scha tz
lehnt dieſe Laboratoriumsverſuche ab. Sei-
nen Feſtſtellungen nach ſeien die Abdrücke in
einer über der Flaſche lagernde Staubſchicht,
die mit Petroleum angefeuchtet geweſen war,
entſtanden. Demnach ſind alſo die Finger-
abörücke erſt nach dem Einfüllen der Flüſ-
ſigkeit in die Flaſche entſtanden, ſo daß da
es ſich um einwandfrei feſtgeſtellte Finger-
abdrücke Bulles handelt, nur Bulle der-
jenige geweſen ſein könne, der die Flüſſig-
keit in die Flaſche füllte. Es entſpann ſich
unter den Sachverſtändigen eine längere
wiſſenſchaftliche Auseinanderſetzung,

in der Dr. Jeſerich verſuchte, die Angaben
der beiden halliſchen Sachverſtändigen zu
widerlegen. Dr. Schatz beſteht aber auf ein
dringliches Befragen des Vorſitzenden auf
der Richtigkeit ſeiner Feſtſtellungen. Er hat
ferner bei den Bränden an den Brandorten
Rußbildungen feſtgeſtellt, wie ſie ſich nur nach
der Verbrennung von Kohlenwaſſerſtoff
flüſſigkeiten (Petroleum, Benzin uſw.) bil-
den können.

Wie gründlich man bei der Unterfuchung
aller dieſer Dinge vorgegangen iſt, be
weiſt der Umſtand, daß man ſogar über
den Urſprung der Kerzen, die zur Brand
ſtiftung benutzt wurden, in ganz Deutſch
land Rückfragen gehalten hat. Ein
Münchener Geheimrat hat ſogar
ein Gutachten von Buchſtärke über den in
die Kerzen eingeflochtenen Zopf angefer-
tigt, das dem Gericht vorliegt.

die Zeugen

Jm Verlauf der Nachmittagsverhandlun-
gen wurden die erſten zehn Zeugen vernom-
men, die aber im ganzen nichts Weſentliches

ausſagen konnten. Man hatte den Eindruck,
als hemme die Gegenwart Bulles die
Zeugen durchweg Angeſtellte der Kaynaer
Glashütte bei ihren vor dem Unter
ſuchungsrichter gemachten Angaben zu blei
ben. Jedenfalls ſcheinen ſie dort weſent
lich geſprächiger geweſen zu ſein

Lediglich der Meiſter Kronacher kann
Angaben darüber machen, was Bulle am
Tage des Dezemberbrandes im Werk getan
hat. Er habe abends zwiſchen ſechs und
ſieben Uhr drei Leute über den Hof gehen
ehen. Wann Bulle mit ſeinem Auto nach
gumburg gefahren ſei, wiſſe er nicht.

Früher will er Bulle einmal mit zwet
grauen Oelkannen aus der Schloſſerei kom
men geſehen haben. Dem Zeugen ſpäter ge-
zeigte Oelkannen erkannte er jedoch nicht
els die bei Bulle geſehenen wieder. Jn der
Brandnacht von Montag auf Dienstag ſei
zuerſt ſeine Ehefrau und dann er durch
Brandalarm geweckt worden. Er ſah, daß
das Lager brannte und wollte Licht machen,
das aber nicht funktionierte. Jn der Dun
kelheit hörte er jemand die Treppe herunter-
kommen. Seine Frau vermutete, daß es der
Werkszimmermann Faller war, der übri-
gens auch einige Zeit in Haft geweſen iſt.
Auffallend ſei ihm geweſen, daß Faller durch
einen nach ſeiner Meinung provozierten
Streit ſeine Frau und auch ſein Kind aus
der Wohnung vertrieben habe. Die Frau
habe dann ſpäter einmal geäußert, wenn ſie
ihr Mann noch einmal ſchlage, dann wolle
ſie ihn dahin bringen, wohin er ge-
höre und wolle ausſagen, wo er in der
Brandnacht geweſen ſei. Der Zeuge Kro-
nacher habe den Faller in den Tagen vor
her oft auf dem Dache geſehen.

Weſentlich erſcheint auch die Ausſage des
Werksingenieurs Breuer, der angab, daß
die Feuerwehrleute bei jedem Brande

„ſo peinliche Bemerkungen
gemacht hätten, die ihm immer unangenehm
geweſen ſeien. Alle Zeugen verwickelten ſich
gegenüber ihren Ausſagen vor dem Unter
ſuchungsrichter mehr oder weniger in Wider-
ſprüche, doch weiß keiner etwas weſentlich
Neues auszuſagen. Keiner kann genau aus-
ſfagen, wann Bulle an dem Brandtag im
Dezember die Fabrik verlaſſen hat und auch
der Pförtner Fiebig, der an dem betref
fenden Tage Dienſt hatte, weiß ſich daran
nicht zu erinnern. Dem Packer Goye ſowie
dem Betriebsleiter Tappe werden von dem
Vorſitzenden präziſe Fragen über die Stroh-
anſchaffungen vorgelegt, doch gehen ſie einer
klaren Antwort vorſichtig aus dem Wege.
Beide müſſen aber zugeben, daß außerordent-
lich viel Packmaterial (Stroh und
Pappe) dageweſen ſei. Der Zeuge Tappe
belaſtete im übrigen den früheren Werks-
direktor Lippold ſchwer, dem er allerlei
Unregelmäßigkeiten vorwarf. Gegen ſechs
Uhr abends wurde der erſte Verhandlungstaer

abgeſchloſſen.

die Vernehmungen am Milkwoch.
Am zweiten Verhandlungstag des Pro-

zeſſes gegen den Fabrikbeſitzer Hermann
Bulle wurde in der Vernehmung der
Zeugen fort gefahren. Frau Fie-
big, die Frau des Pförtners, ſagte aus, daß
ſie am Tage des Dezemberbrandes den Laſt-
zug in der Zeit zwiſchen 7 und 7,20 Uhr fort-
fahren ſah. Sie nimmt das auf ihren Eid.
Die Vernehmung des Gendarmeriewacht-
meiſters Seidel bringt nichts weſentlich
Neues in die Verhandlung. Er hat am 20.
Dezember die Abſperrungen geleitet und zu-
ſammen mit Kriminalaſſiſtent Thieme aus
Halle die Kognakflaſche mit dem Fingerab-
druck Bulles gefunden.

Von der Verteidigung wird hier der Ver-
ſuch unternommen, auch die Märzbrandange-
legenheit mit heranzuziehen, was aber vom
Vorſitzenden als nicht wünſchenswert be-
zeichner wird. Da aber die Verteidigung
darauf beſteht, auch Fragen wegen des März-
brandes an den Zeugen zu ſtellen, teilt
Staatsanwaltſchaftsrat Heinau mit, daß
er dann auch die belaſten den Momente
des Märzbrandes mit in die Verhandlung
hineinziehen müſſe

Dann wird Betriebsdirektor Kreiſſig
von der Eſag, deren Betrieb neben der Groß-
kaynager Glashütte liegt, über den Elektri-
zitätsverbrauch des Werkes befragt. Wie ſich
herausſtellt, ſind durchſchnittlich im Monat
zwiſchen 150 und 200000 Kilowattſtunden
verbraucht worden. Lediglich in den An-
fangsmonaten Mai, Juni und Juli 1932
wurde weniger verbraucht. Betriebsdirektor
Kreiſſig wird dann über die Perſon des
früheren Direktors Lippold befragt, kennt
ihn aber nicht genug, um ein abſchließendes
Urteil über ihn abgeben zu können. Als
nächſter Zeuge wird der frühere Amtsvor-
ſteher von Großkayna, der Monteur Ky-
naſt, vernommen, der von einer Brand-
vſychoſe ſpricht, die damals dort geherrſcht
habe. Auch er hat die Branderde im Lager
geſehen und Petroleumgeruch wahrgengm

men. Er hat aber nichts geſagt, um den
Branoöſtifter nicht aufmerkſam zu machen.
Eine Verfärbung der Kartons, die ſeiner
Anſicht nach mit Petroleum übergoſſen waren,
hat er nicht bemerkt. Wie man hörte, ſoll
der Verſuch gemacht werden, ob mit Petro-
leum übergoſſene Kartons eine andere Fär-
bung annehmen vdoer nicht,

Weiter wurde der Kriminalaſſiſtent
Thieme aus Halle vernommen, der in
einer Bucht des Lagerraumes den Brand-
herd mit dem Honigglas und die Kog-
nakflaſche entdeckte. Er ſchilderte aus-
führlich ſeine Eindrücke und betonte. daß ſich
die Verdachtsmomente ſeiner Anſicht nach
ſehr ſtark gegen Bulle richteten.
Bei Redaktionsſchluß dauerte die Verneh-
mung Thiemes noch an.

Merſeburger Filmſchanu.
„Die weiße Schweſter“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Eindrucksvoll und packend iſt der zurzeit

in der „Sonne“ laufende Bildſtreifen „Die
weiße Schweſter“. Der in Italien ſpielende
Film in deutſcher Sprache zeigt den Leidens-
weg eines jungen Menſchenkindes, das vom
Schickſal hart angefaßt wird. Nach dem ver-
mutlichen Fliegertod des Geliebten legt die
zur Waiſe Gewordene ihr Gelübde vor Gott
ab und nach der Vermählung mit dem
Schleier und dem Kloſter gibt es kein Zurück
mehr für ſie. Der aus der Gefangenſchaft
geflohene Fliegerleutnant trifft die Geliebte
im Kloſter als weiße Schweſter an, nachdem
ſie kurz zuvor der Welt entſagt hatte. Der
Krieg fordert den tollkühnen Fliegerleutnant
wieder. Als Schwerverwundeter kommt er
zur Pflege in das Kloſter, wo er unter der
liebevollen Obhut der weißen Schweſter ſein
Leben aushaucht. Der Film führt, wie ſchon
oben erwähnt, nach dem ſonnigen Süden und
zeigt ſchüne Le
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Kurgzektel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt.

Der Wochenmarkt litt heute ſehr unter
dem ſchlechten Wetter. Auch von Seiten der

en war er nur ſchwach beſucht. Es
a

Butter 70; Käſe 8--12; Eier 11; Matz
20; Birnen 15; Aepfel 15—-20; Zitronen 3 Stck.
107 grigen Kranz 10-15; Zwiebeln 10; To-
maten 50; Wirſ

menkohr 30--40; K
Rapünzchen Pfund 15; Gewürzgurken 15;
Tauben 45; ühner 60--70; Schwarz-
wurze. Pfund 30; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Grünkohl 20; Möhren
10; Rettiche 20; Schnittlauch 5; Kartoffeln 3;
Salatkartoffeln 5; Haſe im Fell 50; Gans 85
bis 90; Endivien 10; Rhabarber 1 Pfund 50;
Apfelſinen 3 Pfund 50; Banganen Pfund 45;
Kaninchen 65--70.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 50; grüne Heringe 20; Schellfiſch
45; Seelachs 30; Seegaal 40; Kabeljau 35;
Rotbarſch 40; Sprotten Pfd. 20; Filet 55
bis 65; Korbbücklinge 4 Stück 25; Schiller-
locken Pfund 25; ger. Seelachs Pfd. 25.

die Reugeſtalkung
des deutſchen Eiermarktes.

Die Hauptabteilungen 4 und 3 des Reichs
nährſtandes haben in Uebereinſtimmung mit
dem Reichsbeauftragten am 13. und 14. Fe
bruar 1934 die ſich aus der Neugeſtaltung des
Eiermarktes ergebenden Fragen grund-
ſätz lich geklärt.

Das Geſetz zur Regelung des Eiermarktes
ein weiterer Bauſtein in der deutſchen

Bauerngeſetzgebung macht künftig den
freien Aufkauf bei der Erfaſſung der Eier
unmöglich und löſt dieſen Markt vollſtän-
dig aus der alten liberaliſtiſchen Wirtſchafts
form und kapitaliſtiſchen Verpflechtung her-
aus. An deſſen Stelle tritt eine neue
Marktordnung mit volkswirtſchaftlich
gerechter Preisfeſtſetzung, ſowohl im Jnter-
eſſe des Erzeugers als auch des Verbrauchers

Die beiden Hauptabteilungen 4 und 3 ſind
künftig in allen Fragen der Erfaſſung und
Verteilung allein maßgebend und entſcheidend
Sie ſind dahin übereingekommen, daß die
Erfaſſung Aufgabe der Hauptab-
teilung 3 iſt, alſo genoſſenſchaftlich durch-
geführt wird, mit der Maßgabe, daß der bis-
herige Eiererfaſſungshandel dabei weiteſt-
gehend in dieſen neuen genoſſenſchaftlichen
Erfaſſungsapparat eingebaut wird.

Es wurden 15 Wirtſchaftsbezirke gebildet,
für deren Abgrenzung die für die Milch-
wirtſchaftsverbände getroffenen Anordnungen
gelten: Norömark, Oſtſee, Oſtmark, Oſtpreu-
ßen, Sachſen, Wüttemberg, Bayern, Heſſen,
Niederſachſen, Baden, Pfalz, Kurmark,
Rheinland-Weſtfalen, Niederſchleſien, Mit-
teldeutſchland, Oberſchleſien.

Jeder Bezirk ſieht grundſätzlich folgende
Dreigliederung vor: 1. Sammelſtelle, 2. Kenn-
zeichnungsſtelle und 3. Bezirkszentrale. An
der Spitze jedes Bezirks ſteht der Bezirks-
beauftragte, der alle Angelegenheiten und
Unklarheiten ſeines Bezirks entſcheidet.

Das Wekter für morgen.
Temperaturen etwas abſinkend, wechſelnde

Bewölkung mit einzelnen Schauern, dann
allmähliche Wetterbernhigung wahrſcheinlich.

Mauaääu Toch
Merſeburger Brandſtifter in alter Zeit.

Unſere guke Stadt in 150 Jahren fünfmal von Großfeuer heimgeſucht.

Der Brandſtiftungsprozeß in Groß-
kayna lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Ge
ſchichte vergangener Feuershrünſte und einſtiger

Miſſetäter hin. Wir bringen daher aus der Merſe
burger Hiſtorie eine Reihe intereſſanter und denk
würdiger Begebenheiten, die zeigen, in welcher
Weiſe man früher Brandſtiftungen ahndete.

Jn früheren Jahrhunderten, als die Bau
art noch leicht und die Gebäude größtenteils
noch mit Schindeln gedeckt, die Löſchvorrich-
tungen aber auf der anderen Seite noch recht
mangelhafter Art waren, nahmen Feuer-
brünſte leicht gewaltige Ausdehnungen an
und legten häufig ganze Städte in Aſche.
Dieſe trübe Erfahrung mußte im 14. und 15.
Jahrhundert auch Merſeburg wiederholt
machen.

Der erſte Brand innerhalb dieſes
Zeitraumes, von uns nur kurz berichtet
wird, ereignete ſich 1323 zur Zeit des Biſchofs
Geuehard. Dieſem Feuer ſoll damals der
rößte Teil der Stadt zum Opfer gefallen
arunter auch die Häuſer der Domherren

und Vicarien ſowie die Dompropſtei,
deſſen ger darüber völlig verarmte. Die
ſer Umſtand bewog den Biſchof, auf deſſen
Bitte der z W. die Pfarre St. Maximi
mit allen ihren Einkünften und Zinſen ein
zuverleiben, worauf der Dompropſt „die zinſe
und nutzunge der Pfarr zu ſeinen handen ge-
nommen“. Doch mußte er dafür fortan na
türlich einen Pfarrer mit einem Kaplan nicht
nur „an ſein Tiſch halten“, ſondern auch
ſeinerſeits beſolden; allzuviel Seide dürfte
der Aermſte unter ſolchen Umſtänden alſo

Dem Gedächtnis eines braven Mannes
Aus der Geſchichte eines Riklergukes und einer Kirche.

Vor einem Jahr, am 21. Februar 19353,
ſtarb in dem benachbarten Auedörfchen
Löſſen der Rittergutsbeſitzer Karl Fer-
dinand Corneklrus im Alter von 74
Jahren. Sein Heimgang iſt nicht nur von
ſeinen Angehörigen, ſondern auch von der
Gemeinde Löſſen und den Nachbärgemeinden
ringsumher und von allen ſeinen Freunden
und Bekannten betrauert worden, die gern
ſein gedenken in Treue. Es ſer mir ein
kleiner Nachruf geſtattet, ber der erſten Wie
derkehr ſeines Sterbetages.

Geburtsort von Carl Cornelius iſt unſer
venachbartes Halle, wo er am 21. Juli
1858 geboren ward. Seine Eltern ſind die
Eheleute Univerſitätsprofeſſor Carl Se-
bvaſtkan Cornelitus in Halle, geb 14.
9. 1820 in Romshauſen in Heſſen, geſt. 14. 8.
1896 in Halle, und Henriette Emi i a
Dähne, geb. 27. 8. 1836 in Halle, geſt.
11. 10. 1867 in Halle. Von der mütterlichen
Familie her ſtammt der Grundbeſitz Rittergut
Löſſen, das ſich ſeit 1786 in Familienbeſitz
befindet.

Wohl vorbereitet durch ſetne Lehrzeit und
ſein Univerſitätsſtudium in Halle, wo be
ſonders auch der hochgefeierte Profeſſor Dr.
Julius Kühn ſein Lehrer war, und durch
im Auslande beſonders auch in Amerika
fortgeſetzte Studien und praktiſche Arbeit
hat Carl Cornelius im Winter 1885/86 das
Rittergut Löſſen übernommen und daſelbſt
am 9. März 1886 ſeinen Einzug gehalten im
Alter von 27 Jahren.

Mit Rückſicht auf ſeine Studien und
praktiſche Arbeit in Amerika ging da
mals das Gerede, der junge Herr werde
amerikaniſche Verhältniſſe in Löſſen ein
führen!

Durch den Heimgang von Carl Cornelius
am 21. Februar 1933 iſt Rittergut Löſſen auf
ſeinen Neffen, den Sohn ſeiner Schweſter
Eliſabeth Cornelius, geb. 29. 5. 1866, geſt.
10. 10. 1907, verehelichte Profeſſor Bühring,
den am 25. 11. 1900 geborenen Dr. Arnulf
Bühring übergegangen, der mit ſeiner
jungen Frau von Kärnthen her kam und
durch Studium und praktiſche Tätigkeit für

Schulungskag der Kreisbauernſchaft.
der Bauer kämpft nicht um Preiſe, ſondern für Blut und Boden.

Zur Unterrichtung der Ortsbauernführer
und im Allgemeinintereſſe der Landwirtſchaft
hatte ſich als notwendig erwieſen, daß Schu-
lungskurſe eingerichtet werden. Der erſte
Schulungstag fand auf Veranlaſſung
und unter Leitung des Kreisbauernführers
im Rahmen der Kreisbauernſchaft Merſe
burg heute vormittag um 10 Uhr im „Ka-
ſino“ ſtatt. Hierzu waren die Ortsbauern-
führer eingeladen und auch vollzählig er-
ſchienen.

Kreisbauernführer Dr. Wendenburg-
Geuſa begrüßte die Bauernſchaft und ihre
Gäſte, insbeſondere den Vertreter der NS.-
Kreisleitung, Bürgermeiſter Geſchwantner,
ferner Landrat Oberſt, den Richter des
Anerbengerichts, Amtsgerichtsrat Dr. Ma h
renholz, ſowie die Redner und zwar den
Vorſitzenden des Milchverſorgungsverbandes
des Saalegaues, von Werder-Sagisdorf,
Regierungsrat Dr. Krauſe vom Landrats
amt, den Leiter der Hauptabteilung 1, Rechts-
anwalt Seelig-Halle und Landwirtſchafts-
rat Heim- Merſeburg.

Jn ſeinen Ausführungen betonte er die
Notwendigkeit der Schulung für den Bau-
ernſtand. Der Bauernſtand kämpfe nicht
um Preiſe, ſondern für Blut undBoden. Der Redner hielt dann einen ge-
ſchichtlichen Rückblick über den ewigen Kampf
des Bauern gegen die römiſche Rechtsauf-
faſſung, um die Erhaltung ſeines nordiſchen
Brauchtums. Die bisherige Auffaſſung habe
dazu geführt, daß im Oſten das Land brach
liege und im Weſten ein heimatloſes Jndu-
ſtrieproletartat hungere. Nur eine in ten-
ſive Siedlungstätigkeit könne dieſe
Fehlentwicklung wieder gut machen und die
Gefahr der flaviſchen Ueberflutung aufhalten
Er wies ferner auf die ſtaatspolitiſche Auf

gabe des Bauernſtandes hin, denn ohne
Nahrungsfreiheit könne es keine
Wehrfreiheit geben. Der deutſche Bau-
ernſtand habe die Aufgabe, das Ziel des
Führers zu erfüllen, mitten im Herzen
Europas ein Millionen-Volk von deutſchen
Bauern erſtehen zu laſſen.

Der Schulungstag ſah eine Reihe von
weiteren Vorträgen vor, und zwar über die
Neuregelung der Milchwirtſchaft,
über die neue Gemeindeverfaſſung und das
neue preußiſche Jagdverfaſſungsgeſetz, eine
Ausſprache über das Reichserbhofgeſetz. Fer-
ner wurde das Geſetz zur Ordnung der na-
tionalen Arbeit erläutert. Die Neurege-
lung der Eier wirtſchaft wurde be-
ſprochen und Kreisbauernführer Dr. Wen-
denburg erläuterte dann nach Organiſations-
fragen. Wir werden morgen ausführlicher
auf die Themen zurückkommen.

Ehrung unſerer Huſaren
durch Generalfeldmarſchall von Mackenſen.

Der alte Huſarengeneral und große Heer-
führer aus dem Weltkriege, S. Exz. General
feldmarſchall von Mackenſen hat durch
Vermittelung eines Merſeburger Kameraden
dem Verein ehem. 12. Huſaren in Merſeburg
ſein Reiterbild mit eigenhändiger Widmung
und Unterſchrift zur Ausſchmückung des Hu
ſarenheims (Reichskanzler) geſchenkt.

Bekanntlich war der Feld marſchall letzter
Domherr von Merſeburg und hat der Stadt
Merſeburg vor ein paar Jahren einen Be
puch abgeſtatts

den land wirtſchaftlichen Berufsſtand ausge
rüſter iſt. So iſt nun Rittergut Löſſen von
1786 her in 148 jährigem Familienbeſitz.

Jntereſſant und erbaulich iſt es zu hören,
wie Rittergut Löſ,en in den Familienbeſitz ge
kommen iſt und ſich im Laufe der Zeiten
gehalten hat.

1786 hatte das Rittergut Löſſen der Leip-
ziger Kaufherr Caſpar Dietrich Reinhard
Schmidt, Erb, Lehn- und Gerichtsherrauſ Löſſen und Zölſchen. Sein Geſchäftshaus
war beim Marktplatz in Leipzig, wo es in
die Katharinenſtraße geht. Eine ſeiner Töch-
ter verliebte ſich mit einem jungen Theologen
namens Kärner, der beim Vater um ihre
Hand warb und abgewieſen ward mit den
Worten: „Einem Theologen gebe ich meine
Tochter n ich t“. Darauf ſtudierte der junge
Mann Medizin und als er wieder ſeine
Examen beſtanden, warb er wieder beim
Vater um die Braut, wurde aber dennoch
abgewieſen mit dem Wort: „Einem Mediziner
gebe ich meine Tochter erſt recht nicht!“

Später haben ſich beide aber doch ge-
heiratet. Jhre Tochter Meta ward die
Ehefrau des Profeſſor der Theologie an der
Univerſität Halle Dr. Auguſt Ferdinand
Dähne, der durch ſeine Ehefrau Ritter-
gutsbeſitzer zu Löſſen ward. An einem Wirt-
ſchaftsgebäude des Ritterguts Löſſen ſind
heute noch ſeine Jnittialen: A. F. D. zu
bleibendem Gedächtnts.

Aus dem Nachlaß ſeiner Großmutter Meta
Dähne, geb. Kärner, hat Carl Cornelius
das Rittergut Löſſen übernommen. Nachdem
er dort am v. März 1886 ſeinen Einzug ge-
halten, iſt er in Treue an ſeine Lebensarbeit
gegangen und hat ſein Rittergut wacker vor-
wärts gebracht in unermüdlichem Fleiß. Die
Wirtſchaftsgebäude hat er zum großen Ter
neu geſchaffen. Den ſchmucken Gutshof zu
betreten iſt eine Freude.

Jn ſeinem Junggeſellenherm war gut ſein,
gern denke ich daran zurück. Treu ſtand
ihm zur Seite ſeine langjährige Wirtſchaf-
terin Emma Eiſenhut, deren treffliche
Fürſorge ich kenne. Ehrenämter hatte er
in reicher Fülle. Er war doppelter Amts-
vorſher vom Amtsbezirk Wallendor, und
Meuſchau und Standesbeamter vom Amts-
bezirk Wallendorf. Manche Ehe hat geſchloſſen
und dabei manches gute Wort geſprochen,
was er ſo vortrefflich verſtand. Bei den
vielen Eheſchließen aber hat er an ſich ſelbſt
nicht gedacht. Mit ſeinen Amtseingeſeſſenen
hat er in gutem Verhältnmis geſtanden.

Das Rittergut hat das Patronat über
die Kirche, die ein ſehr hohes Alter
hat und noch aus katholiſcher Zeit
ſtammt.

Der Altar iſt ſehr ſchön geſchmückt mit
fünf Heiligenbildern. Das auf dem Altar
befindliche gußeiſerne Crucifix iſt ein Ge-
ſchenk von Amtmann Languth, der 1858 bis
1874 Rittergutspächter war. Der aus röt-
lichem Sandſtein gefertigte Taufſtein iſt der
Kirche von der weiland Patrontin Frau
Profeſſor Dähne geſchenkt worden. Carl
Cornelius iſt ſeiner Kirche ein freundlicher
Patronatsherr geweſen, der ihr Wohl ge-
fördert hat. Jm Weltkrieg wurde eine Kir-
chenglocke dem Vaterland geopfert. Der Pa-
tronatsherr ſchenkte eine neue Glocke, die
am Erntedankfeſt 1930 durch Pfarrer Boit
geweiht wurde. Sie hat die Jnſchrift:

„Zum ehrenden Andenken an die im
Weltkrieg gefallenen Sohne der Ge-
meinde Söſſen: Karl Block, Otto Block,
Albert Block, Lonis Reinhardt und
Ferdinand Lampe gewidmet vom Amt-
mann Cornelius in Löſſen“.

Nur etwas über zwei Jahre lang hat ſeine
Glocke mit der alten Schweſter im Verein
unſerem lieben Amtmann Cornelius zur
Kirche gerufen, deren Feierklang er gern
gefolgt iſt. Vor einem Jahr am 21. Februar
1933, verkündeten ſie ſeinen Tod. Er war
nach kurzem Krankſein heimgegangen. Tiefe
Trauer herrſchte. Am 24. Februar 1935 war
die Abſchiedsfeier in der Kirche zu Löſſen.
Am Tage darauf am 25. Februar 1935 war
die Beiſetzung im Erbbegräbnis Dähne Cor-
nelius auf dem Stadtgottesacker in Halle.

Unſer lieber Amtmann Cart Cornelius
lebt in unſerem dankbarem Gedächtnis. fort.

Arthur Schwickert.

t geſponnen haben. Diecher wir gegen die Alteſte ſeit der S
tung des Bistums und ſeinerzeit von der
Bürgerſchaft ſelbſt erbaut und mit Einkünß
ten ausgeſtattet worden.

Das zweite größere Brandunglüdk tratam JohannisAbend 1387 ein und ſollte für

die Stadt außer dem unmittelbaren Schaden
auch noch weitergehende nachteilige Folgenr Jn jenen Tagen fand nämlich gerade

ahrmarkt ſtatt, mit dem ein großer
„Kaufmannshandel“ verbunden war, alſp
wohl eine Art Meſſe. Bei dem ſchnellen
Umſichgreifen des Feuers verbrannten nun
zum Teil auch die Waren der fremden, zuge
reiſten Kaufleute.

Die Folge war, daß dieſe in Zukunft
Merſeburg mieden und ſich von
hier zunächſt nach Grimma, ſpäter nach
Taucha und ſchließlich auf Nimmer
wiederkehr nach Leipzig wandten,

Auf dieſe Weiſe ſoll, wenn auch auf Um
wegen, erſt der „Kauffmannhandel von Mer-
ſeburg hinweg nach Leipzig kommen“ ſein.

Die Urſache dieſes Brandes war übrigens
eigenartig. Es ſoll ihn nämlich ein
Kleinſchmied in der „Gotharts-Gaſſe“ dadurch
veranlaßt haben, daß er unvorſichtiger Weiſe
in ſeinem Hauſe oder in ſeinem Gehöft ein
„Handrohr“ abfeuerte! Zur Erklärung, be
ziehungsweiſe zu ſeiner Entſchuldigung wird
angeführt, daß die Büchſen und die beim
Umgang mit ihnen zu beobachtenden Vor-
ſichtsmaßregeln damals noch nicht jedermann
ſo bekannt geweſen ſeien, weil jene ja erſt
„ſieben ja zuvorn auffkommen“ waren. An-
geblich brannte damals die ganze Stadt bis
auf die Domkirche nieder: doch wird es wohl
ſo ſchlimm am Ende nicht geweſen ſein.
Jmmerhin aber werden die Saaleflößer, die
in der Regel das ganze Bauholz für die
Neubauten liefern mußten, reichlich Arbeit
und Verdienſt bekommen haben.

Schon dreizehn Jahre ſpäter wurde Merſe-
burg zum dritten Mal ſehr ſchwer heim-
geſucht. Diesmal lag vorſätz liche Brand
ſtiftung vor und es wird berichtet, daß
die Stadt „gar bis auff die Gotharts-Gaſſe
verbrandt“ ſei! Der Brandſtifter war ein
ewiſſer Faulhanſen, Hausmann auf dem

Turm am Sixtus-Tor, und zwar ſoll er
einem Bürger Tantzewol „wegen zweier al-
ten Pfennige“ das Haus angeſteckt haben. Seigre
ruchloſe Tat kam jedoch erſt vier Jahre ſpäter
heraus: denn es heißt, daß er ſolange hin-
terher noch dem Rat gedient habe.

Die Strafe, die dann ihn und ſein an
ſcheinend mitſchuldiges Weib traf, war

dem Branch der damaligen Zeit ent-
ſprechend hart: Mann und Frau wur
den auf dem Jndenkirchhof vor dem Sir-
tus-Tor „zu Pulver verbrandt“; ob gar
bei lebendigem Leibe, wie man wohl an
nehmen muß, oder nach irgend einer Hin-
richtung nur ihre Leichen, das kommt in
der Nachricht nicht deu lich zum Ausdruck.

Ein viertes ſchweres Brandunglück traf
Merſeburg an einem Herbſtſonntag des Jahres
1444. Und dabei wurden eingeäſchert: die hal-
be Gotharts-Gaſſe „gegen das Waſſer Geiſſel“
die Häuſer am Markt mit Ausnahme der
öſtlichen Seite, die Breuſergaſſe, das Rathaus,
die Oelgrube, der Brühl und die Breite Gaſſe
Auch dies Feuer ſoll angelegt worden ſein
und zwar von einem gewiſſen Simon Thi-
me in einer Scheune bei der „Tam-Mühle“
an der Stadtmauer, wo ſpäter eine Gaſſe
„hingemacht“ wurde. Der mit dem Brand
ſtifter befreundete Müller ſoll ihn nächtlicher-
weile durch das Mühlpförtchen erſt eingelaſ-
ſen, ihn auch wohl zu der Brandſtiftung
veranlaßt „ihm dazu gerathen“ haben.

Thime wurde „begriffen“ und ebenfalls
vor dem Sixtus-Tor „mit feuer ver
brandt“, der Müller aber „als ein Vor-
rerher auff ein Radt geſtoſßen“.

Bei dieſem Brand gingen dem Rat mit dem Rat
h auch alle Briefe und Stadtbücher ver-
vren.

Der Brandſtifter bei dem nächſten, fünf
ten großen Feuer im Jahre 1479 am „Dorns-
tag nach Lamberti“ war gar ein Bürger-
meiſtersſohn und Vicarius! Ueber die
Beweggründe zu ſeiner Tat wird leider nichts
mitgeteilt. Das Feuer war in der Scheune
des eigenen Vaters angelegt, und auch dies-
mal wurde der Stadt „ein großer Schade
zugefüget“. Denn es wurden in Aſche gelegt
wieder die Gotharts-Gaſſe diesmal bis
an den Markt die Galgen und Rittergaſſe
die Burgſtraße, abermals die Oelgrube und
ſogar etliche der Vicarienhäuſer außer-
halb der hohen Mauer. Die Häuſer amMarkt, gegen die Geiſel zu, und am Brühl
blieben bei dieſem Brand verſchont. Angeb-
lich um den aufgetauchten Verdacht der
Brandſtiftung von ſeinem Sohn und ſeiner
Familie überhaupt abzulenken, ſoll dann acht
Tage darauf der Buürgermeiſter ſelbſt auch
noch zum Brandſtifter geworden ſein und
einer fremden Scheune Feuer angelegt ha-
ben: „Jn der Andacht und Meinunge, man
ſollte den erſten B and nicht w. Sohn
Petrum oder auff ihn (ſelbſt) verdencken
und vermuten!“

Jedenfalls kam aber auch diesmal alles
an den Tag, Vater d en efänglich eingezogen und auf dem Clausberg

ebenfalls „zu pulver verbrandt“.
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Wer ſich heiter zu erhalten ſucht, der
ſorgt nicht biob für ſein Giüch ſondern
er übt wirblich eine Tugend. Denn die
Heiterbeit ſeloſt die wehmütige macht
n allem Guten aufgelegter und gibt dern

Gemüt Vraft ſich ſelbſt mehr aufzuerlegen
und mehr für andere zu leiſten.

Wilhelm v. Humboldt.

Wo ſich Männer finden, die für Ehr
und NDecht,

Mutig ſich verbinden, weilt ein frei
Geſchlecht. Max v. Scheubendor

a

Die letzte Tinute
Von Hans Olbers.

„Sie müſſen ſtark ſein, Juwitſch“, ſagte der
Verteidiger, „denn noch iſt nicht alles verloren,
noch beſteht Ausſicht, Sie zu retten. Sie müſſen
ſich nur einmal den unglaublichen Glücksfall
vorſtellen, daß der richtige Mörder in einem
Anfall von Reue ſich ſelbſt ſtellt.“

Juwitſch ſchlug mit den Fäuſten gegen die
weißgekalkte Zellenwand. „Der Mörder wird
ſich nicht ſtellen. Jch bin ein rechtskräftig ver-
urteilter Gattenmörder, und die Gerechtigkeit
bekommt in mir ein falſches Opfer.“

Der Verteidiger ſtand auf.
„Juwitſch, bleiben Sie ſtark. Jch gehe jetzt

zum Miniſter, um Jhre Begnadigung durch-
zuſetzen. Jch glaube, daß ich Erfolg haben
werde. Und damit iſt vor allem Zeit gewonnen.“

Und während der Verteidiger dem Ge-
fangenenwärter aus der Zelle folgte, fragte
Juwitſch faſt im Rhythmus ſeiner ſchon durch
das Wandklopfen ſtark geröteten Hände immer
wieder: „Wer war es, wer war es, wer war
es?“

Seinerzeit hatte die Affäre Juwitſch den
ganzen Kontingent beſchäftigt. Es hatte in der
Wohnung Juwitſchs einen Krach gegeben. Elena
Juwitſch war eine gefeierte Sängerin, und viel
leicht brachte es ihr hetzender Beruf mit ſich,
daß ſie immer nervös und launiſch war. An
dem Abend aber geſchah es, daß Juwitſch mit
ſeiner Gattin einen Streit hatte, und in der
Folge dieſes Streites die Wohnung verließ. Als
er nach zwei Stunden wiederkam, wurde er ver-
haftet, und ſein eigener Diener hob die Hand
empor und ſchwur bei der Verhandlung, daß er
geſehen habe, wie Juwitſch auf ſeine Frau ſchoß
und dann durch den Garten davonlief.

Juwitſch hatte in dem jungen Staatsanwalt
einen hartnäckigen Gegner, und die Beliebtheit
ſeiner Frau tat ein übriges. Man glaubte nach-
weiſen zu können, daß Juwitſch ſich ſeiner Frau

die er wahr und ehrlich geliebt hatte ent
ledigen wollte, und verurteilte ihn wegen
Mordes zum Tode.

Wohl hatten ſich einige Stimmen gefunden,
die an ſeiner Schuld zweifelten, aber die amt-
lichen Stellen gaben ihnen kein Gehör. Und ſo
hoffte der Verteidiger nur noch, die Hinrichtung
unvollſtreckt und das Urteil in eine ſchwere
Freiheitsſtrafe umgewandelt zu ſehen.

Als er zum Miniſter kam, hatte er das Pech,
warten zu müſſen. Schließlich wurde der An-
walt gebeten, ein zutreten. Der Miniſter kam
ihm entgegen.

„Mein Lieber, ich kann mir denken, warum
Sie kommen, aber ich kann Jhnen nur ſehr
wenig Hoffnung machen. Wir wollen keine
lebenslänglichen Zuchthäusler, und ich kann mir
nicht denken, daß Juwitſch unſchuldig iſt.“

„Mein Gefühl, Exzellenz
„Kommen Sie mir bitte nicht mit Gefühlen.

Wenn Sie mir konkrete Beweiſe bringen, daß

ges unſchuldig iſt, ſo iſt er in derſelben
inute frei, und der Staat wird alles tun, um

ihn wieder in die Geſellſchaft einzuordnen. So
aber bedauere ich. Juwitſch wird übermorgen
hingeht„Herr Miniſter!“

„Bitte
„Es iſt doch unmenſchlich, wenn gerade bei

ggem Fall, bei dem noch Fragen zu klären
nd

„Es iſt nichts zu klären.“
Juwitſch war nicht mehr zu retten.
„Kann ich ſonſt etwas für Sie tun,

Doktor
„Jch bitte um eine Anweiſung, dieſe und die

kommende Nacht bei meinem Klienten ſein zu
dürfen.“

Der Miniſter warf einige Schriftlinien auf
ein Blatt Papier. Dann gab er es dem Doktor.
t n mich ſehr gefreut, Herr Doktor. Fiat
uſtitia.“
Der Doktor ging mit einer Verbeugung.

Kaum hatte er den Raum verlaſſen, als der
Miniſter ſeine Unterſchrift unter den Vollzugs-
befehl des Todesurteils ſetzte. Er gab An-
weiſung, das Dokument mit beſonderem Boten
dem Zentralgefängnis zuſchicken zu laſſen.

e

Juwitſchs Fall war hoffnungslos. Trotzdem
aber hatte der Verteidiger nicht alles auf-
gegeben. Und an demſelben Abend, an dem der
Direktor des Zentralgefängniſſes dem Delin-
quenten Juwitſch mitteilte, daß der Herr
Miniſter von dem Rechte der Begnadigung
keinen Gebrauch gemacht habe und daß die Hin
richtung am andern Morgen ſtattfinden werde,
kam für Juwitſch eine Karte an, auf der die
rätſelhaften Worte ſtanden: Sie ſterben für
meine Liebe.

Herr

Der Anwalt ſah die Karte an. Sie war aus
dem Bezirk aufgegeben, in dem das Miniſterium
lag. Ein einfach blödſinniger Verdacht durch
zuckte den Anwalt. Er eilte in die Kanzlei des
Gefängnisdirektors.

J bin als Verteidiger wegt die Unter
ſchrift unter dem Anweiſungsbefehl zur Hin
richtung zu leſen.“

Der Direktor kannte ſeine Pflicht.
„Mein Gott“, ſagte der Verteidiger, und

wurde weiß wie ein Tuch, „es iſt dieſelbe Hand
ſchrift.“

Der Gefängnisdirektor ließ ſofort aus dem
Polizeidirektionsgebäude einen Schriftſachver
ſtändigen kommen und legte ihm beide Hand-
ſchriften vor.

Der Beamte unterſuchte ſie zwanzig Minuten
lang.ugweifelhaft dieſelbe Handſchrift“, 7 er
dann, „und wenn es nicht gegen allen Reſpekt
iſt, möchte ich ſagen, daß es ein Frrſinniger
geſchrieben hat.“

Als der Beamte gegangen war, ſah der Ver-
teidiger den Direktor an.

„Was nun?“ fragte er. „In ſechs Stunden
ſoll die Hinrichtung ſtattfinden.“

Sie überlegten beide.
Dann entſchied ſich der Direktor.
„Jch werde den Polizeipräſidenten anrufen.

Und dann werde ich mit ihm zum Miniſter in
die Privatwohnung gehen.“

Der Polizeipräſident lachte.
„Wohl ein dummer Scherz, was
Aber bald ſchien er doch völlig im Bann der

ſonderbaren Geſchehniſſe zu ſein.
„Jch ſchicke Fhnen meinen beſten Mann.“
Und fünf Stunden vor der Hinrichtung,

während ſchon im Hofe des Zentralgefänganiſſes

Zahlen erzählen aus aller Welt
Die Statiſtik hat errechnet, daß ein Mann

von neunundvierzig Jahren durchſchnittlich
6500 Tage gearbeitet hat. Er ging 750 Tage
ſpazieren, ſchlief 6000 Tage, amüſierte ſich 4000
Tage und war 500 Tage krank. Er hat 17 000
Pfund Brot verzehrt, 16 000 Pfund Obſt, Ge-
müſe uſw. und hat 7000 Liter Waſſer, Tee,
Kaffee uſw. getrunken.

C

Unter den Walfiſchſkeletten im Naturgeſchicht-
lichen Muſeum in London befindet ſich eins,
deſſen Kopf allein 6 Tonnen wieat.

e

Jm ganzen wurden im vergangenen Jahr
2100 Filme hergeſtellt; davon entfallen 145 auf
Deutſchland, 510 auf Amerika. 190 auf Eng-
land 140 auf Frankreich. Japan gibt an, in den
zwölf Monaten 750 Filme herausgebracht zu
haben.

e

Auf die Zahl 13 ſchwört eine junge Ein-
wohnerin von Mancheſter. Sie wurde am
13. Januar 1913 geboren, verlobte ſich am
13. Januar vorigen Jahres und hat in dieſem
Jahre am 13. Januar geheiratet.

e

Jn Smyrna iſt ein Geſetz erlaſſen, daß jeder
männliche Bürger bis zu 60 Jahren in fedem
Monat eine tote ohne lebendige Krähe im Rat-
hauſe abliefern muß, andernfalls wird er in
Geldſtrafe genommen.

t

Bei Straßenunfällen ſind am wenigſten be-
teiligt Männer zwiſchen 20 und 30 Jahren und
Frauen zwiſchen 20 und 40 Jahren.

Ungeheure Pilze wurden während des
Dezemberregens in Kaſang im nördlichen
Rhodeſia gefunden, und zwar betrug der Durch-
meſſer des Hutes dieſer Rieſenpilze etwa 75
Zentimeter, während die hohlen Stengel etwa
25 Zentimeter hoch waren und einen Durch-
meſſer von 15 Zentimeter hatten.

Jn Großbritannien ſind im Jahre 1933 vier
Millionen Flaſchen Wein mehr getrunken
worden als im Jahre 1932, und zwar betraf der
Mehrverzehr hauptſächlich Sekt und Sherry.

5

Jn den Vereinigten Staaten iſt es üblich, daß
Knaben mit 15 oder 16 Jahren die Schule ver-
laſſen, dann einige Jahre lang eine Stellung an
nehmen und nach dieſer Zeit wieder die Schule
beſuchen, um ihre W zu vollenden. Sie
meinen, daß ſie dann leichter den richtigen Beruf
finden.

Ein verrückter Kußrekord iſt bei einem Kuß-
wettbewerb in NewYork aufgeſtellt worden: eins
der an dem Wettbewerb teilnehmenden Paare
hat es auf einen Kuß von 182 Minuten Dauer
gebracht.

W

Jn London gibt es 2000 weibliche Reſerve-
ſchutzleute. Dieſes Korps beſteht aus Frei-
willigen und ſoll nur in Funktion treten, wenn
das ordnungsmäßige Korps Hilfe braucht.

Die jüngſte Fliegerin Amerikas hat ſoeben
das 12. Lebensfahr vollendet. Sie heißt Lorraine
Boeman und iſt die Tochter eines bekannten
Verkehrspiloten.

das Gerüſt aufgebaut wurde, läutete Michael
Beſtuda von der Detektivabteilung an dem
Dienſtpalaſt des Miniſters. Die beiden anderen

erren fröſtelten. Es dauerte eine Ewigkeit
is geöffnet wurde.
„Wir wollen den Miniſter ſprechen.“
„Aber meine Herren.“
„Wecken Sie den Miniſter, ſofort bitte.“
Der Diener merkte daß dieſe Stimme keinen

Widerſpruch duldete. Nach zehn Minuten kam
der Miniſter in den Salon.

„Jſt etwas paſſiert?“
Michael Beſtuda nahm das Wort.
„Die Zeit zwingt uns, Exzellenz, alle Höflich-

keitsfloskeln zu ſparen. Haben Exzellenz das
hier geſchrieben

Erzellenz ſah auf die Karte.
„Donnerwetter, das iſt meine Handſchrift,

aber ich habe es nicht geſchrieben.“
Michgel Beſtuda lächelte.
„Erzellenz. waren Sie vorgeſtern abend um

ſechs Uhr im Amt?“
'„Gewiß“, miſchte ſich der Anwalt ein „ich

habe fa mit Exzellenz geſprochen.“
Nun wurde Erzellenz wütend.
„Was ſoll denn das heißen Vorgeſtern nach

mittag um ſechs hatte ich einen ſchweren Auto-
unfall und lag mit meinem Wagen auf der
Landſtraße.“

„Aber Exzellenz ſagte der Verteidiger.
„Exzellenz haben auch nicht den Anweiſfungs-

befehl für die Hinrichtung Juwitſchs unter
zeichnet

„Aber nein, wie kommen Sie darauf?“
Der Anwalt erklärte.
Man ſtarrte Michael Beſtuda an.
„Der Mörder Elena JFuwitſchs iſt ein Genie“,

ſagte der „und ein ausgezeichneter Schau
ſpieler.“

I

Er verriet ſich an einer Kleinigkeit. Um

Hinrichtung ſchon ſtattgefunden habe. Michael
Beſtuda nahm ihn feſt und tat ſehr höflich mit
ihm, ſprach von ſeinem Genie und ſeiner
Maskenkunſt.

Und Masra erzählte, wie er in der Maske
Juwitſchs zu deſſen Frau gekommen ſei, um
ſie zu erſchießen.

„Jch habe ſie ſehr geliebt, die Elena. Sie war
ein Stern. Ein wahrer leuchtender Stern.
Aber ſie mußte ſterben.“

„Den Miniſter haben Sie fein kopiert, Masra.
Davon wird man noch lange erzählen. Hoffent-
lich haben Sie auch den Autounfall des Mi-
niſters inſzeniert? Dann wäre alles komplett.“

dieſem Augenblick begann Masra zu
toben.

„Jch will nach Hauſe“ brüllte er, „nach Hauſe
will ich, nach Hauſe!“

An demſelben Tage, da Juwitſch zur Er-
holung nach Ftalien fuhr brachte man Masra
in ein Haus ohne Fenſter und Spiegel aus
dem nur manchmal der tieriſche Schrei eines
r dringt deſſen Geiſt in anderen Wel-
ten lebt.

e

Bezauberndes Lächeln S tFrauen
die d

ihr bloßes Lächeln bezaubern können. Und wenn
man ſie nach dem Geheimnis ihres Erfolges fragen
würde, ſo könnten ſie es wahrſcheinlich er nicht
erklären. Wir aber wiſſen es: der Zauber ihrer Schön
heit liegt vor allem in ihren ſchönen weißen Zähnen,
Wenn man ſie aber fragen würde, womit ſie ihre
Zähne pflegen, werden ſie wahrſcheinlich antworten
mit Chlorodont! Denn Chlorodoni und ſchöne weiße
Zähne ſind für Millionen ein Begriff!
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2. Fortſetzung.
Beatrice Stollberg iſt gekommen und ſie

ſchaut ganz verwirrt, als ſie Hannes Wolff
bemerkt

Die Tafelrunde iſt nun voll und munter
wird geſchwatzt.

Hannes Wolff läßt Peter reden. Er ſitzt
ruhig im Kreiſe wirft einmal ein Wort da-
zwiſchen Aber im allgemeinen beſtreiten Glöck-
chen und Peter die Unterhaltung.

Dann zeigt Vater Glöckchen den Gäſten den
arten,
Peter und Hannes haben von Gartenwirt-

ſchaft. von der Botanik. überhaupt keine
Ahnung.

Hannes hört Glöckchen gerne zu. Jn den
luſtigen Augen des Mannes iſt mit einem
Male ein heller Glanz, ſie wirken ernſter, man
ſieht ihm förmlich an, wie er alles was die
Natur hier ſo freiwillig ſpendet liebt

Seine Stimme iſt förmlich zärtlich, als er
den Gäſten auseinanderſetzt, wie ſchön die
Hadley-Roſe duftet, wie herrlich die Los Ange
les die Claude Pernet ausſieht.

Von jedem Roſenſtrauch ſpricht er, zählt die
Dahlienſorten auf, ſpricht von ihren Farben,
lobt die Blütenfreude der Landnelken und
ſchwärmt von dem ſpäten Herbſtflor der Chry
ſanthemen.

„Jn einem Monat da müſſen Sie den
Garten ſehen! Sie erkennen ihn nicht wieder!
Da blüht der Ritterſporn! Ein wundavolles
Blau! Ick kann mir nich ſatt dran ſehen! Und
denn blüht auch det Bohnenſpalier! Rot
blüht's denn es ſind lauta Feuerbohnen! Sue
Pracht, ſage ick Jhnen, aba ich wees man nich,

Sie das überhaupt intereſſiert!“

Gartenbkolonie JImmergrün
Ein heiterer Noman von Heino WDillberg
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„Es intereſſiert uns wirklich ſehr, Herr Glöck-
chen!“ ſpricht Hannes mit viel Ueberzeugung.
„Jch liebe die Blumen genau ſo!“ 4

„Denn ſind Sie'n juter Menſch! Nur jute
Menſchen lieben Blumen!“ entgegnet Glöck-
chen ernſt.

Aber dann bricht die unerſchöpfliche Heiter
keit ſeines Weſens wieder durch.

„Jck jebe Jhnen einen ſchönen Fliederſtrauß
mit, meine Herrens! Und wenn erſt die Roſen
blühen, denn bringt Jhnen die Lilo mal een
Strauß mit in die Firma, wenn Sie man nich
ſelba kommen ihn zu holen.“

„Wir kommen ſelber, Vater Glöckchen!“ ſagt
Peter. „Hier gefällt's mir ſo ausgezeichnet!
Nicht wahr, Kollege, wir kommen bald wieder!“

„Aber ſehr gern!“
e

Während Peter in ſeiner luſtigen Art Vater
Glöckchen unterhält und Trix mit Frau Bertha
ſpricht, ſteht Hannes Wolff zuſammen mit Lilo
im Gange.

„Vater iſt förmlich in ſeinen Garten ver-
narrt!“ ſagt Lilo. „Aber ich kann's begreifen.
Wir wohnen in einer Mietskaſerne und da iſt
die Sehnſucht nach der Natur doppelt ſtark!“

„Jch verſtehe das! Aber warum ziehen Sie
nicht aus der Stadt?“

„Es läßt ſich nicht mit Vaters Beruf ver-
einen, Herr Wolff! Er bildet es ſich wenigſtens
ein. Da kann man nichts machen. Jch weiß
genau, daß es Vaters Herzenswunſch iſt, ein
mal ein Häuschen auf dem Lande mit einem
großen Garten zu beſitzen. Aber zum
Geldverdienen hat er ſo wenig Geſchick er
iſt zu gutmütig drum wird es wohl nie
dazu kommen.“

erſ heicht ſetzt ihn die Tochter einmal in
Stand!“

„Jch wie ſoll ich zu Reichtümern
kommen?“

„Auf die einfachſte Weiſe! Sie werden einem
wohlhabenden Manne einmal die Hand
reichen!“ ſpricht er munter, aber er ſieht ſie
dabei prüfend an.

Lilo lacht. „Hach nein, mein Herr Sie
gehen gewiß oft ins Kino? Schöne Sachen das

nur ſtimmen ſie ſelten! Es iſt nützlicher,
ſich mal die Heiratsanzeigen in den Zeitungen
anzuſchauen Viele Männer, mit allen guten
Gaben geſegnet, ſuchen da Ehegeſponſte aber
alle mit Geld. Fch finde das nicht mal ver-
kehrt!“

„Wirklich?“
„Ja, gleich und gleich geſellt ſich gern, das iſt

richtig. Mag Geld zu Geld gehen. Wenn ich
einmal heirate ich wünſchte mir nicht ein-
mal, daß er vermögend wäre.“

„Wie haben Sie ſich denn Jhren künftigen
Gatten ausgemalt?“ lacht Hannes. und ſie fin
det, daß ihm das Lachen ſehr gut ſteht Das
männliche Geſicht wird aufgelockert wirkt
herzlicher.

„Darüber habe ich noch nie nachgedacht! Das
iſt ja auch ſo belanglos. Schauen Sie meine
Mutter an. Die war einmal eine bildhübſche
Frau. Vater war äußerlich nie hübſch er
zudem kleiner als Mutter. Sie lernten ſich
kennen und jeder fühlte, das iſt der Richtige
und es war gut ſo.“

„Man hat das Gefühl, daß Jhre Eltern eine
ſehr glückliche Ehe führen!“

„Ja, das iſt wahr! Und das hat mich oft ſo
froh gemacht. Wirtſchaftlich iſt es den Eltern
nie gut gegangen, aber ſie haben ihr karges
Leben immer mit Humor getragen. Vater
kann alles, nur nicht rechnen. Sie müſſen ihn
erſt einmal näher kennen lernen. Er iſt bei
aller kindlichen Naivität, die er ſich immer noch
bewahrt hat von einer Intelligenz ohne-
gleichen. Zuviel Jntelligenz, die ihn veran

er in ſich. Die Jntelligenzkräfte drängen nach
der lohnenden, oder wenigſtens befriedigenden
Aufgabe und die hat ihm bisher das Leben
verſagt.“

„Was
Herzen

„Vater hält ſich für einen hervorragenden
Kriminaliſten, Herr Wolff. Ob er es iſt oder
ſein könnte, daß weiß keiner, denn bisher hat's
ihm das Schickſal verſagt es zu beweiſen. Jch
wünſchte, er fände einmal Gelegenheit dazu,
ganz gleich, wie es auslie Es würde nur
gut für ihn ſein.“

„Sollte ſich eine ſolche Gelegenheit nicht fin-
den laſſen

„Wie wäre das möglich?“
„Nun ich wüßte einen Fall. ber in der

Berliner Bankunion noch offen ſteht.“
„Das wäre

„Die Wechſelangelegenheit Lund!“
„Ah ich weiß die Wechſelſache, die

der Bankunion achtzigtauſend Mark gekoſtet
hat, denn die Unterſchrift des Kommerzien
rates Lund erwies ſich als gefälſcht.“

„Richtig! Die Polizei hat damals verſagtt
Das müßte Jhr Vater aufnehmen!“

„Jch glaube der Herr Generaldirektor Got-
heimer würde ſich bedanken, wenn der Detektiv
Glöckchen vorſpräche.“

„Das iſt nicht geſagt! Mein Vater war ein
Schulkamerad des Herrn Gotheimer. Wenn er
Dr. Gotheimer auf Jhren Vater aufmerkſam
macht vrielleicht übergibt Gotheimer die
Angelegenheit Fhrem Vater?“

„Das wage ich nicht zu hoffen! Wenn Sie
das fertigbrächten ich glaube Sie hätten
zeitlebens einen Stein im Brett bei ihm!“

„Wir wollen es verſuchen!“

liegt ihm denn am meiſten am

Vater Glöckchen unterhält ſich mit Peter und
ihm iſt wohl zumute, denn endlich ſitzt ihm ein
geiſtesverwandter Menſch gegenüber. Der weiß
ſoviel zu erzählen und der kann ſo prächtig zu
hören, daß es eine Luſt iſt.

laßte, zuviel anzufangen. Er iſt von ſeinem
Leben nicht ganz befriedigt, aber das verbirgt.

Vater Glöckchen ſpricht von ſeinem
Detektivberufe.

im Zentralnefängnis und wollte wiſſen, ob i
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Opfergaben für ein Fahrrad
Ein Nbenteuer im unberührten Telebes

Es iſt ſchon eins Reihe von Jahren her, daß
ich in einem ueur erſchloſſenen Gebiet tief im
Jnnern von Celebes topographiſche Arbeiten
auszuführen hatte. Die Reiſe in dieſe entlegenen
Landſtriche war recht ſchwierig. Von der Küſte
aus ging es verſchiedene Tagesmärſche weit
quer durch wüſtes Bergland mit dichtem Ur-
wald, ehe man den neuen Standort der Regie-
rung erreichte. Jch war auf den Einfall gekom-
men, mein Fahrrad mitzunehmen, wahrſcheinlich
verleitet durch die begeiſterte Schilderung, die
mir der Kommandeur, den ich einige Zeit vor
her in dem Küſtenort Makaſſar kennengelernt
hatte, von ſeinem neuen Reich gegeben hatte: ein
ausgedehntes wundervolles Tal mit zahlloſen
Dörfern, die er durch ein ganzes Netz von
brauchbaren Pfaden bereits untereinander hatte
verbinden laſſen. Das Rad wurde an einem
Traggeſtell aus Bambusſtäben von Kulis über
die Berge geſchleppt und wohlbehalten am Ziel
abgeliefert.

Die erſte Ausfahrt mit dem Rade war ein Er
eignis. Jn mäßigem Tempo fuhr ich durch die
ſchmale Ferrrhe wo die Eingeborenen ruhig
plaudernd vor ihren Wohnungen ſaßen. Aber
beim erſten Anblick der wunderlichen Erſchei-
nung geriet das ganze Dorf in Aufruhr. Ent-
ſetzt fuhren die Leute auf ind ſtürzten in die
Häuſer. Gruppen von Marktverkäufern, die
ahnungslos des Weges kamen, warfen beim
Nahen des ſeltſamen Tieres eilig ihre Laſten
ab und ſuchten das Weite oder warfen ſich in
Todesangſt zu Boden, feſt überzeugt, daß ihre
letzte Stunde geſchlagen hatte und das Teufels-
pferd ſie mit zur Hölle nehmen würde. Etwa
Hundert Meter vor mir kam mir das Oberhaupt
eines benachbarten Bergdorfes entgegen, ſtolz
zu Pferde von fünf Männern begleitet. Als
ſie mich plötzlich ſahen, blieben ſie erſt einen
Augenblick faſſungslos ſtehen, als ob ſie am
Hellichten Tage eine Geiſtererſcheinung er-
blickten. Dann wurde ihnen die furchtbare Ge
fahr bewußt! Einen durchdringenden Schrei
ausſtoßend ließ das ſtolze Oberhaupt ſich vom
Pferde taumeln, ſeine Begleiter warfen ihre
Lanzen fort und alle ſechs rannten wie beſeſſen
vor mir voraus, feſt überzeugt, daß ihnen ein

O Paterland,
nun blühſt du wieder

Ich habe fröhlich dich durchwandert,
Mein heil'ges, deutſches Vaterland.
Und hab' begeiſtert immer wieder
Mich freudig ſtolz dir bekannt!
Jch ſchaute von den Bergen nieder,
Durchwanderte die Täler weit.
Und fühlt' in allen deinen Gauen
Trotz allem deine Herrlichkeit.

Du warſt vom Schickſal hart geſchlagen,
Verhüllt war oft der Sonne Licht.
Doch Gottes Güte, Gottes Segen
Verließ in Nacht und Qual dich nicht,
O Vaterland, nun blühſt du wieder
Und hebſt befreit und ſtark dein Haupt!
Und Millionen Herzen jfubeln,
Die immer tren an dich geglaubt!

Werner Rucdlokfk.

böſer Geiſt auf den Ferſen folgte. Sobalo einige
von ihnen ihren Lauf etwas mäßigen wollten,
genügte ein ängſtlicher Blick nach dem hinter
ihnen kommenden Teufel mit ſeinen furcht-
erregenden Klingeln, um ſie von neuem mit
großen Spriingen vorwärtsſchnellen zu laſſen.

Da ſtieg ich ab, um den armen Leuten Ge-
legenheit zu geben, ſich in Sicherheit zu bringen.
Dann fuhr ich ruhig weiter nach dem großen
Haus des Dorfälteſten. Doch dahin waren auch
die ſechs Flüchtlinge geeilt, und ſie waren, als
ſie mich ſahen, mehr denn je davon überzeugt,
daß es dem weißen Satan um ihr Leben zu tun
ſei. So ſtürzten ſie mitten in dem Bericht, den
ſie ihremGaſtgeber über die Begegnung mit dem
Teufel abſtatteten, unter gellenden Schreien da-
von, ſprangen ohne zu zögern, aus den Fenſtern
des auf hohen Pfählen ruhenden Hauſes und
flüchteten in die dahinter liegenden ſchützenden
Maisfelder. Jch war inzwiſchen abgeſtiegen,
lehnte mein Rad an die Haustreppe und ging
hinauf zum Haupteingang. Jm Hauſe war alles
in höchſter Aufregung; junge Burſchen flüchteten
vor mir, Frauen ſchrien ängſtlich um ihre Kin-
der. Nur das alte Oberhaupt bewahrte die
Ruhe und kam mir höflich entgegen, obwohl auch
auf ſeinem Geſicht unverkennbare Angſt zu
leſen war. Nach einigem Zureden ließ er ſich
bewegen, mit mir hinunterzugehen, um das neue
Wundertier in Augenſchein zu nehmen. In ſiche-
rem Abſtand natürlich: daß ich ſelbſt nahe heran-
gehen und es ſogar berühren konnte, war be-
greiflich, denn es war ja Zauberei der
„Blanda“ der Europäer. Aber für ihn, den
Eingeborenen, der nicht über die Zaubermittel
der Weißen verfügte, würde es natürlich ſehr
gefährlich ſein. Es könnte leicht geſchehen, daß
ſich das ſeltſame Zaubertier dann plötzlich ſeiner
Seele bemächtigte und damit verſchwände.

Als ich mich ſpäter, nachdem man mir Er-
friſchungen gereicht hatte, verabſchiedete, ſah ich,
daß man auch das Rad nicht vergeſſen hatte.
Appetitlich auf einem Tablett aufgeſtapelt, hatte
die Frau des Hauſes in einigen Metern Ent-
fernung von dem ruhig wartenden Ungeheuer

näher wagte ſie ſich nicht heran! eine
Kollektion von Opfergaben niedergelegt. Auch
verſchiedene Dorfbewohner hatten um ſeine
Gunſt und Freundſchaft geworben, indem ſie
einen ganzen Stapel Tabakpriemchen dazu-
legten. Dadurch fühlten ſie ſich wenigſtens
einigermaßen ſicher.

Es dauerte Wochen, bevor die Bevölkerung
ihre Furcht vor dem ſchnellen Teufelsrad mit
ſeinem glühenden Auge ganz überwunden
hatte. Dann kamen ſogar Deputationen aus
andern Dörfern und baten darum, das Wunder-
tier auch dort einmal vorzuführen. Zuletzt
wurde mein ſtolzes Stahlroß außerordentlich
populär und ein tüchtiger Konkurrent für
die Medizinmänner. Wenn irgendwo in der
Umgegend jemand ſchwer erkrankt war, konnte ich
mit Beſtimmtheit auf eine Einladung zu einem
Beſuch mit meinem Rad rechnen. Denn das ge-
heimnisvolle Tier, das mir ſo gehorſam war
und ſo ſchneli fuhr, ſchien den primitiven Men-
ſchen ſehr geeignet, um die Urſache der Krank-
heit mit Zaubermitteln darauf feſtzubinden und
dann ſo ſchnell wie möglich damit wegſchaffen
zu laſſen, ſo ſchnell, daß die Krankheit nicht
mehr in das Dorf zurückkehren konnte!

Nach einigen Monaten reiſte ich wieder u-
rück und hinterließ mein Rad dem Komman-

Er erzählt von ſeinen bisherigen Erfah-
rungen, ſeine Sehnſucht endlich mal zu einem
„großen Fall“ zu kommen, bricht durch.

Er ſchneidet nicht auf hat nicht die Sucht zu
glänzen, aber Peter ſtaunt, wie er die Krimi-
nalgeſchichte der letzten zwanzig Jahre im Kopfe
hat. Er ſtaunt noch mehr über die große
Kenntnis von Berlin. Wirklich Glöckchen
kann beinahe ſaggn, daß er Berlin wie ſeine
Taſche kenne.

Ueber die finanzielle Lage der einzelnen
Firmen weiß er gut Beſcheid, er iſt wie eine
lebendige Auskunft.

Die Bowle reißt ihn aus ſeinem Schwärmen.
Die Bowle ſchmeckt ausgezeichnet Sie ſchafft

Stimmung, Luſt und Laune.
Hannes iſt ganz gerührt, als er ſieht, wie in

Fran Berthas Augen eine große Freude auf-
ſteiat wie ſie den Gatten zärtlich anſchaut.

Er ſpürt was in dem Herzen der Frau vor
fich geht. Sie freut ſich daß der Gatte einmal
eine große Freude hat. Sie iſt elücklich daß
er ſich einmal mit den zwei jungen Menſchen
ausſprechen kann. ſo recht aus Herzensluſt.

Plötzlich ſagt Hannes ernſthaft: „Herr Glöck-
chen hätten Sie denn nicht einmal Luſt ſich
an einem richtigen Kriminalfoll zu verſuchen

„Luſt, mehr als das! Aber bringen Sie mir
ſo einen Kriminalfall!“ ſagt Vater Glöckchen
eifrig. „Wenn hier was in Berlin paſſiert iſt,
dann geht jeder zur Polizei. Da bleibt kein
Fall für unſereinen.“

„Vielleicht einmal ein Fall, bei dem die Poli-
zei verſagt hat?“

Alle lauſchen geſpannt.
„Jn der Bankunion iſt ein Betrugsfall vor-

gekommen. Das iſt ſchon ein Vierteljahr her
und der war folgendermaßen. Ein Groſſiſt in
Textilien bringt einen Wechſel in Höhe von
achtzigtauſend Mark zum Diskont. Der Be
zogene. der quergeſchrieben hat, iſt der Groß-
kanfmann Aaron Loogett der ſpeziell mit
Jnwelen, auch mit Altertümern handelt

„Loogett den kenne ich! Ganz raffinier
J Junge. Das ganze Vermbdgen gehört der

an.

„„Stimmt! Außer Lovogetts Unterſchrift trägt
der Wechſel noch die Unterſchrift des Kom-
merzienrates Lund.“

„Lund großer Exporteur in Bananen
und anderen überſeeiſchen Artikeln. Beſitzt vier
Farmen in USAr Uebrigens ſteht Lund in
einem ſehr guten Rufe, gilt als ehrlicher, hoch-
anſtändiger Kaufmann!“

„Ja, alſo Lunds Giro iſt auch auf dem Wech-
ſel. Die Reichsbank lehnt aber trotzdem den
Diskont ab. Die Bankunion fragt bei Lund
an, ob das Giro zu Recht gegeben ſei und das
Büro des Kommerzienrates beſtätigt es. Der
Wechſel wurde diskontiert.“

„Und wurde nicht eingelöſt!“
„Stimmt! Loogett verweigerte die Ein-

löſung und es war nichts gegen ihn zu machen,
denn es ſtellte ſich heraus, daß das Geſchäft ſeit
zwanzig Jahren der Frau gehörte. Es wurde
Betrugsklage gegen ihn angeſtrengt, gleich-
zeitig wurde Lund als Girant um Zahlung ge
beten. Da teilt Lund mit, daß er nie einen
ſolchen Wechſel giriert hat. Große Aufregung!
Es ſtellt ſich heraus, daß der Wechſel gefälſcht
war. Lund kennt Loogett überhaupt nicht.“

„Da hat man Lovogett verhaftet
„Das war nicht möglich, er hatte inzwiſchen

das Weite geſucht, ſein Geſchäft verkauft und
iſt mit ſeiner Frau aus Deutſchland ver-
ſchwunden.“

„Und der Groſſiſt in Textilien?“
„War auch verſchwunden!“
„Hatte aber nicht das Büro des Kommerzien-

rates die Auskunft erteilt, daß der Wechſel in
Ordnung gehe?“

„Ja, ſogar ſchriftlich hat das die Bank be
kommen. Herr Renard hat das beſtätigt er-
halten. Das Schriftſtück war da, aber als
man es als Corpus Delikti gegen den Kom-
merzienrat verwenden will, da iſt es ver
ſchwunden. Herr Renard hat aber beſchworen,
daß es dageweſen ſei. Die Unterſuchungen
verliefen im Sande.“

M Murlube Joetyub le

Glöckchen ſchmunzelte. Er rieb ſich die
Hände,
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danten, der damit noch geraume Zeit ſein An
ſehen erhöht hat. Bis die Verbindung mit der
Küſte immer beſſer wurde und damit die Er
rungenſchaften der Technik ſich mehr und mehr
ausbreiteten.

Jahre darauf hatte ich wieder kurze Zeit in
Celebes zu tun. Jn dem kleinen Ort an der
Küſte, von dem nun ein ausgezeichneter Fayr-
weg in das entlegene Beragland führte ging
ich ein bißchen ſpazieren, als vlötzlich anter

ohrenbetäubendem Tuten ein großes Auto um
die Ecke bog, ſo daß ich mich ſchnell in Sicher
heit bringen mußte. Aber wer beſchreibt meine
Ueberraſchung, als ich unter den Eingeborenen,

die dichtgedrängt in dem Wagen ſaßen, mit zu
friedenem Grinſen auf ſeinem breiten Geſicht
das dicke Dorfoberhaupt wiedererkannte, das
ſeinerzeit in toller Angſt vor meinem Zweirad
geflüchtet war! Die Wunder der Blanda“
waren für ihn keine Wunder mehr. W.AP,

Das Geheimnis der Zwillinge
Selkſame Schichſale zweier Zeitgenoſſen Entſpricht der gleichzeitigen

Geburt der gleiche Kebenslauf? Pon Hans Werdenfels
Es iſt etwa fünf Jahre her, als ein funger

Mann von 24 Jahren, Edwin Jske aus De-
troit, in dex Wandelhalle des Gebäudes einer
großen Telephongeſellſchaft plötzlich durch
einen Schlag auf die Schulter erſchreckt, wurde
und ein ihm völlig Unbekannter rief mit
ſtrahlendem Geſicht: „Halloh, Fred, wie
geht's?“

Der ungeſtüm Angeredete verſicherte als-
bald, daß er über ſein Befinden nicht klagen
könne, daß er aber gar nicht Fred heiße.

Der Fremde beſtand jedoch darauf. daß er
Fred Neſtor, einen ihm wohlvertrauten Ange-
ſtellten einer Elektrizitäts geſellſchaft. vor ſich
habe.

Es war keine Einigung zu erzielen. Kopf-
ſchüttelnd ging Edwin Jske nach Hauſe. Aber
in der Folgezeit häuften ſich die Vorfälle dieſer
Art, und ſchließlich fragte ihn ein Fremder
gar: „Weshalb dieſe Heimlichtuerei? Haben
Sie Urſache, Jhren wahren Namen zu ver-
bergen?“

Nun wurde dem jungen Manne die Sache zu
dumm. Er erzählte ſeinen Eltern von dieſen
merkwürdigen Begegnungen, er wolle ſich nun-
mehr auf die Suche nach dem viel genannten
Fred Neſtor machen, der ihm ſolche Scherereien
bereite. Da brach die Mutter in Tränen aus,
und der Vater geſtand dem begreiflicherweiſe
recht erſtaunten Edwin Jske, die beiden ſo
häufig miteinander verwechſelten jungen
Männer ſeien Zwillinge und Edwin nur
an Kindes Statt angenommen worden.

Nun dauerte es nicht mehr lange bis zu der
Wiedervereinigung der ſolange von einander
getrennt geweſenen Brüder. Edwin Jske fand
ſeinen Zwillingsbruder Fred Neſtor in Coun-
cil Bluffs. Und die beiden ſahen ſich der-
maßen ähnlich daß ſelbſt die Ehefrauen
darüber in Verwirrung gerieten. Die Männer
mußten ſich verſchieden gefärbte Bänder an den
Armen befeſtigen. um Verwechſelungen zu
verhüten.

Das Erſtaunlichſte aber war die Ueberein-
ſtimmung ihrer Lebensverhältniſſe. Die Zwil-
linge hatten Frauen desſelben Typs gewählt
nämlich mit hellem Haar und dunklen Augen.
Von faſt demſelben Gewicht. Beide hatten einen
vierjährigen Sohn. Beide Männer waren in
dem gleichen Beruf tätig, nämlich in zwei
Elektrizitätsgeſellſchaften. Oftmals hatten ſie
in demſelben Gebäude geweilt, ohne jedoch ein-
ander zu begegnen.

Am meiſten verwundern ſich jedoch die
Amerikaner darüber daß die beiden Brüder
je einen kleinen Foxterrier beſitzen, der den
Namen Trixie trägt, und die Tiere haben die-
ſelbe Größe und dieſelbe Farbe.

Die ſo lange von einander getrennt ge-
weſenen Zwillinge geſtanden daß ſie ſtets das
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Gefühl gehabt hätten, ihnen ſei einmal in
früher Jugend ein Teil ihres Selbſt abhanden
»fommen. Und bei Fred hat ſich dieſe Empfin-
dung ſo weit verdichtet, daß er als Schul
nabe ſeinen Kameraden erzählte, ein Bruder
on ihm ſei als Säugling geſtorben. Es nützte
nichts, daß die Eltern dieſes Gerede als voll
fkommenen Unſinn bezeichneten.

Die Profeſſoren Llond W. Berridge und
Franklin Shull von der Univerſität Michigan
haben es ſich zum Ziel geſetzt. dieſe ſeltſamen
„nſammenhänge ſoraſam unter die wiſſen-
ſchaftliche Lupe zu nehmen Beſonderes Kopf-
erbrechen bereitet die gemeinſome Vorliebe
für denſelben Hundenamen, eine Veranlagung,
die doch nicht vererbt werden könne, meinen
die gelehrten Herren. Und man erinnert nun
in ähnlich gelagerte Fälle.
So wurde vor kurzer Zeit bekannt, daß

Frau Marie Margarete White aus Spring-
field und Frau Letha Jane Etter aus Nocong
faſt den gleichen Lebenslauf gehabt haben.
Dieſe beiden Zwillinge erreichten das ehrwür-
dige Alter von 91 Jahren. Sie heirateten zu
derſelben Zeit, bekamen beide je zehn Kinder,
verloren zu gleicher Zeit ihren Mann. Am
letzten Jahre ſtürzte Frau Etter ſo unaglück-
ſich. daß ſie ſich die Hüfte brach. und wenige
Monate ſpäter widerfuhr Frau White das
gleiche Mißgeſchick an genau der gleichen Stelle.
Die beiden Fraucn haben allerdings einander
niemals aus den Augen verloren. anders als
die Zwillinge Eöwin und Fred, deren Schickſal
alſo um ſo eigenartiger gelagert iſt.

Weisheit um die dichſten Schädel
Man ſtritt ſich über Dickſchädlichkeit. Einer

ſagte: „Die dickſten Schädel in Deutſchland
haben die Weſtfalen und die Oſtpreußen.“

Darauf entgegnete ein Oſtpreuße: „Weſtfalen
weiß ich nicht. Aber wir Oſtpreußen haben

einen dicken Schädel, das ſtimmt, jedoch befindet
ſich in unſerem Köpfchen eine Oeffnung, und
das iſt der Gehörgang, und bloß wenn wir ſo'n
Quatſch hören wie jetzt, dann ſchließt er ſich
ganz, daß von dem Unſinn nichts in ihn rein
kann.“

Heſuchsharkenrätſel

Rich. Nitten
Aken

Was iſt der Herr?

n

„Ein feiner Fall wäre das! Jch habe ſchon
den Punkt wo ich einhaken würde!“

„Wir verſchaffen Jhnen den Fall!“ ſagt Han
nes Wolff.

„Jch würde an die Decke
Wolff!“

Gegen Abend entdeckte Vater Glöckchen in
ſeinem Jackett, in der Laube, einen Zwanzig-
markſchein.

Er konnte ſich mit dem beſten Willen nicht
erklären, wo der herkam. Er grübelte nach
fragte Frau und Tochter, aber die waren ge-
nau ſo erſtaunt wie er.

Jedenfalls grübelte Glöckchen nicht länger
darüber nach, ſondern benatzte den glücklichen
Fund, um ſeine Gäſte zu einem Beſuch der
Kantine einzuladen.

Dort ging es ſehr fröhlich zu. Es wurde
getanzt und gelacht und die Berliner Weiße
ſchmeckte ausgezeichnet.

Die Vorſtandsmitglieder kamen an Glöck-
chens Tiſch und der ſtellte ſeine Gäſte vor.

Schneidermeiſter Schelper, der zweite Vor
ſitzende, nahm Glöckchen beiſeite und ſagte:
„Maxe, wir müſſen 'ne Vorſtandsßung an-
ſetzen! Es is wejen dem Garten von dem
Jolowetzky. Jch denke wir warten nicht
mehr, bis der Mann zurück iſt. Der iſt ins
Ausland getürmt und kommt nicht wieder. Wir
verpachten ihn!“

„Klar, Willem, det ſchaukeln wir ſol“
Er ging wieder an den Tiſch zurück und ſagte

zu den jungen Männern „Meine Herren
haben Sie keine Luſt, einen Garten in unſerer
Anlage zu pachten

Peter und Hannes ſahen ſich erſtaunt an.
Peter entgegnet raſch entſchloſen: „Aber

klar, Vater Glöckchen! Wir pachten ihn
Herr Wolff und ich! Nicht wahr lieber Kol-
lege betreiben wir Gartenſport!“

Hannes Wolff iſt ſo verblüfft, daß er im
Augenblick keine Antwort findet. Er ſieht
einen erfreuten Ausdruck auf Lilos Zügen und
wie von einem Jnſtinkt getrieben, nickt er
dann.

„Jch hin einverſtanden!“

huppen, Herr

„Das iſt knorke, Herrſchaften!“ lacht Glöck
chen. „Alſo det ſchaukele ich als erſter Vor
ſitzender. Det wird jemacht! Uebermorgen
könn' Sie den Jarten übernehmen!“

Peter iſt begeiſtert. „Fein na iſt das
nicht ne Chance zum künftigen Großbauern,
Kollege! Wir teilen uns in die Arbeit. Sie
beſtellen das Land und ich ernte es ab. Feine
Arbeitsteilung, was?“

Helles Lachen iſt am Tiſch.
Wieder lockt der Tanz die jungen Menſchen

und Hannes paßt auf wie ein Luchs und
engagiert die Lilo, ehe Peter dazukommt, daß
der mit Trix vorliebnehmen muß. Aber die iſt
auch ein reizender Kerl

„Sie ſchauen heute ſo ganz anders aus, wie
geſtern im Büro!“ ſpricht Hannes beim Tanz
zu Lilo.

„Wirklich? Jſt das ein Wunder, das Geſicht
der Arbeit iſt eben doch ein anderes, als das
Geſicht der Freude! Jch freue mich heute ſo,
wie noch nie! Um Vaters willen!“

„Nur um Jhres Vaters willen, Fräulein
Lilo?“

„Ein klein wenig auch ſo!“ geſteht ſie mit
lachenden Augen.

„Sie und Peter ſind zwei nette Kerle, mit
denen ſich ſchon unter Renards Fuchtel leben
läßt„Jſt Renard ſo ſchlimm?“

Jhr Geſicht wird plötzlich ſehr ernſt.
„Sehr ſchlimm! Vor allen Dingen zu uns

Mädels. Er bildet ſich ein. daß er nicht nur
über unſere Arbeitskraft verfügen kann. Mi
hat er ſchon oft eingeladen mit ihm zuſammen
ins Weekend zu fohren Auch Trix hat die
zweifelhafte Ehre gehabt Wir haben mit Dank
abgelehnt. Jede von uns iſt ſich für dieſen
Lebemann zu gut. Er hat uns das Leben zur
Hölle gemacht, Jetzt geht's leidlich Wir haben
uns gewehrt, mit aller Energie ich habe ge
droht, daß ich bei dem Herrn Generaldirektor
perſönlich meine Beſchwerde vorbringen will.

t hat gezogen. Seit dem läßt er uns
Ruhel“ (Fortſetzurg folat.)
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Evangeliſche Frauenhilfe

feierte am Sonntag Jahresfeier.
Bündorf Am Sonntag beging die Evan
ſche Frauenhilfe ihre Jahres eier, zu der

ſio die Familien eingeladen hatte. Alt und
ung hielt den Saar des Gaſthofes in Bün-
dorf dicht beſetzt und folgte beifällig den
arbietungen. Da ſah man auf der kleinen
olzbühne, von Kindern der Mitglieder ge-

ſpielt, wie der Oſterhaſe ſich unter den
chülern des Lehrers Lampe ſich einen Lehr

ſing herausſuchte. Das Spiel vom kranken
geddybär, der auf telefoniſchen Anruf der
peſorgten Mutter vom herbeigeeilten Doktor
uckerbier behandelt wurde, erregte ſovrel

Heiterkeit, daß es wiederholt wurde.
Eine Begrüßung der Gäſte durch Pfarrer
göſiger und Geſänge der jungen Mädchen
jeiteten zu den einzelnen Vorführungen über.
Das Hauptſtück bildete „Unſeres Herrgotts
Fuppentheater“ ein Spiel nach dem menſch-
üchen Leben. Die Darſtellerinen hatten ſich
hingebend in ihre Rollen hhineingearbeitet
und hielten die Zuſchauer eine Stunde lang
in ihrem Bann. Den Abſchluß brachte eine
Lerloſung von 250 Gewinnen, die, nützlich
und ſchön, von den Mitgliedern der Frauen-
hilfe geſpendet waren. Der Haupttreffer, ein
bunter lebender Hahn, wanderte zum Leid-
weſen vieler Spekulanten nach Knapendorf
und wird nun dort das Hühnerblut mit
Bündorfer Raſſe auffriſchen. Befriedigt zog
man um Mitternacht nach Hauſe. Der er-
hebliche Reingewinn kommt der Bündorfer
Kirche zugute.

Textilſchwindler feſtgenommen.

Weißenfels. Der Kaufmann Kurt Kreut-
zer aus Nordhauſen, der auch im Kreiſe
Weißenfe!s, und zwar hauptſächlich auf dem
Lande, ſich als Sohn eines Wirk- und Web-
warenfabrikanten aus Apolda ausgab, Be
ſtellungen auf Stoffe, Strickwaren und Wolle
entgegennahm, die Vorauszahlung kaſſterte,
aber nicht lieferte, iſt in Magdeburg feſt
genommen worden. Geſchädigte, auch die,
welche ihre diesbezügliche Anzeige anonym
einſandten, wollen ſich bei der Kriminal
polizer in Weißenfels, Zimmer 112 a, melden.

ßinderreiche gründen Orksgruppe.

Leunna. Jm Anſchluß an eine Werbever-
ſammlung wurde hier eine Ortsgruppe des
Bundes der Kinderreichen gegründet. Der
Führer des Provinzialverbandes Sachſen im
Bund der Kinderreichen Trumpold-Burg
hielt dabei einen Vortrag über die Stellung
der kinderreichen Familie im Dritten Reich.
Er ging davon aus, wie man im liberalen
e agt den Kinderreichen Verſprechungen über
Wiſprechungen gemacht, jedoch nichts wahr
g acht habe, daß man im Gegenteil ſyſte-
w iiſch die Familie zermürbte. Adolf Hitler
ſei der Garant, daß im dritten Reich der
Familie und vor allem der kinderreichen,
wieder der Platz zukomme, der ihr gebühre.
Pg. Rockendor f-Merſeburg, der Kreis-
leiter der ſozialpolitiſchen Abteilung, ſprach
anſchließend über die „Bevölkerungspolitik
im Dritten Reich“. Jeder erdenklichen Un-
terſtützung der Kreisleitung, ſo gelobte der
Reöner, dürfe die junge Ortsgruppe ſicher
ſein. Jm Auftrage des Ortsgruppenleiters
der NSDAP. ernannte darauf Pg. Liebigt
den Pg. Nehmzow zum Ortsgruppenführer
des Bundes der Kinderreichen und verpflich-
tete ihn. Nach Ernennung der übrigen Mit-
arbeiter klang die Gründungsverſammlung
aus in einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Volkskanzler!

Auf nach Benshauſen!

Leuna. Ab Ende März wird das Schul-
landheim der Gemeinde Leung in Bens-
hauſen wieder Kindertransporte der Leunger
Schulen aufnehmen. Es ſind im ganzen
acht Transvorte mit fe etwa 60 Kindern vor-
geſehen. Die Verpflegungsſätze ſind die
gleichen wie im Vorfjahre, geſtaffelt nach den
ſozialen Verhältniſſen von 40 Pfennig bis
1,50 Mark. Erwerbsloſe und kinderreiche
Arbeiterfamilien haben den Aufenthalt für
ihre Kinder koſtenlos.

Unter der ſilbernen Myrte.
Bad Dürrenberg. Am heutigen Mittwoch

kann das Eiſenbahner Otto Vogelſche
Ehepaar, im Ortsteil Balditz wohnhaft, die
filberne Hochzeit begehen. Wir gratulieren.

Znzug in der Siedlung.

Bad Dürreuberg. Täglich treffen hier
zehn bis zwanzig Bochumer Familien ein,
die mit ihren Einrichtungen in die Siedblung
gehen, nachdem die Väter im Ammoniakwerk
Stellung gefunden haben.

Die Konfirmanden dieſes Jahres.
Vlöſien. Die Nachricht über die hieſigen

Konfirmanden iſt dahin richtig zu ſtellen,
daß ihre Zahl nicht 6, ſondern 5 beträgt.
Jhre Namen ſind: Rudolf Heſſelbarth, Arthur
Lange, Kurt Czech, Willy Pohl, Jrma Kahle.
Die Kinder werden am Palmſonntag in un
ſerer Kirche konfirmiert, die Prüfung findet
am Sonntag Judieca ſtatt. Die in dem Be-

richte aufgeführte Martha Howansky iſt ka-
tholiſch und gehört demnach nicht zu den
Konfirmanden unſerer Gemeinde.

28jährige

Mitteldeutſche Heimat

Urkeil im Kommuniſtenprozeß.
Inſtruktionsſtunden für Waffengebrauch und für Straßenkampf.

Wittenberg. Vor dem V. Strafſenat
des Kammergerichts haben ſich ſieben Kommu-
niſten aus Pieſteritz wegen Hochverrats zu
verantworten. Die Verhandlung iſt in den
Sitzungsſaal des Wittenberger Amtsgerichts
verlegt worden. Unter Anklage ſtehen der

Arbeiter Heinrich Schach, der
Straßenarbeiter Karl Bey, der
Arbeiter Reinhold Janowſki, der
Schloſſer Chriſtian Zachler, der
Arbeiter Fritz Heinxichs, der

25jährige Arbeiter Otto Sander und der
25jährige Elektriker Hans Kitt. Die Ange
klagten werden beſchuldigt, ſich ſeit mehreren
Jahren bereits an hochverräteriſchen Unter
nehmungen zum Sturze der Verfaſſung be
teiligt zu haben. Jnsbeſondere haben ſie ſich
an der Beſchaffung von Waffen und Munition
für die kommuniſtiſchen Kampfverbände
beteiligt. Von den Waffen konnten elf Ge-
wehre, zwei Karabiner, ferner Piſtolen,
Maſchinenpiſtolen, Maſchinengewehre mit
Munition. Handgrangaten uſw. beſchlagnahmt
werden. Die Verhandlung wird drei Tage
in Anſpruch nehmen.

Wittenberg. Der V. Strafſenat des
Kammergerichts, der am Montag und Diens-

58jährige
34jährige
35jährige
49jährige

tag im Wittenberger Amtsgerichtsgebäude
gegen ſieben Pieſteritzer Kommuniſten ver-
handelte, verurteilte wegen Vorbereitung
zum Hochverrat und wegen unerlaubten
Waffenbeſitzes den vorbeſtraften Elektriker
Hans Kitt zu 2 Jahren 6 Monaten Zucht-
haus, den Arbeiter Karl Bey zu 2 Jahren
3 Monaten Zuchthaus, den vorbeſtraften Ar-
beiter Reinhold Janowſki zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis, den ebenfalls vor-
beſtraften Arbeiter Heinrich Schach zu 2 Jah-
ren 3 Monaten Gefängnis, den Arbeiter
Otto Sander zu 1 Jahr 9 Monaten Gefäng-
nis. Die Angeklagten Fritz Heinrichs und
Chriſtian Zachler wurden freigeſprochen.

Jm Sommer v. J. waren, wie geſtern
bereits berichtet, bei den Angeklagten er-

hebliche Waffen- und Munitionsmengen,
darunter auch ein ſchweres Maſchinengewehr,
elf Gewehre, ferner Maſchinenpiſtolen,
Armeerevolver, Handgranaten uſw., gefun-
den worden. Die Beweisaufnahme ergab
ferner, daß bei Janowſki regelmäßig Jn-
ſtruktionsſtunden für den Waffengebrauch
ſowie Anweiſungen für den Straßenkampf
uſw. erteilt worden ſind.

Der eingeſperrke Schrankenwärker.
Unglaubliches Verhalten zweier Laſtwagenführer am Bahnübergang.

Gera. Als in der Nacht zum 30. Juli
1933 der Lokomotivführer eines Güterzuges
die Station Großebersdor* im Landkreis Gera
durchfahren hatte und ſich dem nächſten Ueber
gang näherte, beobachtete er einen Laſtwagen-
zug, der in gemächlicher Fahrt den Bahnüber
gang nehmen wollte. Die ſchrillen Warnungs-
pfiffe machten nicht den geringſten Eindruck.
Um einen folgenſchweren Zuſammenſtoß zu
vermeiden, mußte der Lokomotivführer mit
äußerſter Kraft bremſen und konnte den
ſchweren Güterzug gerade noch in dem Augen
blick anhalten, als das Ende des Laſtzuges
einen Meter über die Schienen herüber war.
Der erregte Beamte erſuchte ſofort telepho
niſch den nächſten Schrankenwärter, die Per
ſonalien des rückſichtsloſen Fahrers feſtzu-
ſtellen.

Brüder Kurt und Otto H., herunter. Während
Kurt H. die Schranken öffnete und den Laſt-
zug auf die andere Wegſeite brachte, hielt
Otto den Beamten feſt und hinderte ihn durch
einen Griff im Genick, ſich die Wagennummer
anzuſchauen. Nach dieſem Vorfall wollte der
Schrankenwärter die nächſte Blockſtelle an-
rufen. Die Brüder ſchloſſen ihn jedoch in
eine Bude ein.

Vor der Geraer Strafkammer beſtritten
die Angeklagten entſchieden, die geſuchten
Fahrer zu ſein. Jhre Angaben konnten auch
nicht widerlegt werden. Jedoch erachtete die
Strafkammer ihr Verhalten gegenüber dem
Schrankenwärter als ſtrafbar und verurteilte
ſie wegen Beamtennötigung zu je 100 Mark
Gelöſtrafe. Das von den Angeklagten an-
gerufene Reichsgericht ſah ſich außerſtande,
zur Schuldfrage endgültig Stellung zu
nehmen und hob daher auf die Reviſion des

v z einen Beſchwerdeführers auch zugunſtenAls e 2eij in L 3 a rAls kurze Zeit darauf ein Laſtzug ſich dem ſeines Bruders das angefochtene Urteil auf.
nächſten Uebergang näherte, ſchloß der Die Sache wurde zur weiteren Klarſtellung
Wärter die Schranken. Sofort ſprangen der des Sachverhaltes an das Berufungsgericht
Kraftwagenführer und der Beifahrer, die l zurückverwieſen.

Zehn Jahre Stahlhelm Ein deutſcher Tanz hielt den größtenTei. der Beſucher noch viele Stunden zu-
Reichardtswerbenzoſendorf. Die Hrts- jammen. Für das Winterhilfswerk wurde

gruppe ReichardtswerbenPoſendorf konnte im eine Sammlung durchgeführt. die die er-
übervollen Saale des Gaſthofs Böhland ihr
10jähriges Beſtehen feiern. Nach dem Ein-
marſch der Fahnen (die örtlichen Vereine
und benachbarten Stahlhelmortsgruppen hatte
ihre Fahnen zur Stelle und dem Vorſpruch
folgte die Begrüßungsanſprache des Orts-
gruppenführers. Dann gab der bisherige
Führer der Ortsgruppe, Kam. Sturmführer
Gaſſe, einen Rückblick auf die Geſchichte
der Ortsgruppe. Er führte zurück in die
Zeiten vor zehn Jahren. Er ſprach von den
vielen Arbeitsgebieten der Ortsgruppe, von
denen er beſonders das Gebiet der Jugend-
ertüchtigung herausſtellte, ſo daß die Orts-
gruppe allein 40 gut durchgebildete Wehr-
ſtahlhelmer der aktiven SA einreihen konnte.
So hat 'die Ortsgruppe zu khrem Tefl dazu
veigetragen, daß ein 50. Januar 7935 kommen
konnte. Sein Dank galt den alten treuen
Stahlhelmkameraden, deren Disziplin und
Kameradſchaft die Ortsgruppe zu dem ge-
macht hat, was ſie heute iſt. Das Stahlhelm-
Bundeslied folgte den mit Beifall aufge-
nommenen Worten des langjährigen Führers
der Ortsgruppe.

Ein Melodrama „Die entriſſenen
Töchter“ (Verlorenes Land), außerordent-
lich wirkungsvoll aufgeführt von. den Jung-
lurſen, zeigte die Not des Grenzland- und
Auslandsdeutſchtums. Die Feſtanſprache hielt
der bisherige Führer des Gaues Naumburg,
Kreisinſpekteur Loewe-Neumburg, der nach
dem Dank an die Ortsgruppe und nach
eintgen Erinnerungen aus der Kampfzeit,
die Zukunftaufgaben der Frontſoldaten und
des „Stahlhelm“ beleuchtete. Er zeigte die
große Linie der Politu und Führung Adolf
Hitlers auf und verſprach treue Gefolgſchaft
des „Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten.
Dem Gruß auf Vaterland und Führer
folgte das Deutſchland- und Horſt Weſſel
Lied. Bezirksführer Rich Weißenfels übec-
brachte die Grüße des verhinderten Stand-
artenführers Knebel.

Jn die Zeit vater ländiſcher Erhebung von
1806 und 1815, die ſo ſehr der heutigen Zeit
gleicht, führte das flottgeſpielte Schauſpiel:
„Du ſollſt an Deutſchlands Fekun e glauben“. Die reichhaltige Feſt
folge war eingerahmt durch Muſikſtücke, die
von der Stahlhelmkapelle Weißenfels in be-
währter Art vorgetragen wurden. Der Spiel-
mannszug des W. Sturmbanns I. J. 21
hatte ſich an dem Ehrenabend der Orts-
gruppe ebenfalls eingefunden und erntete
durch ſein ſauberes Spiel großen Beifall.

freuliche Summe von 44 Mark erbrachte.
Vor dem Luftſchutzmal an der Mittelſchule

iſt gegenwärtig ein Sammler aufgeſtellt, der
gleichzeitig für den Luftſchutz und auch für
das WHW. ſammelt. Die geſammelten Gelder
fließen je zur Hälfte den beiden Organi-
ſationen zu. Volksgenoſſen, zeigt durch reiche
Spenden, daß Jhr von der Bedeutung dieſer
beiden Organiſationen durchdrungen ſeid:

Wild Weſt!
Wozu ſchlechte Bücher führen können.

Ennewitz. Eine „Wildweſt-Geſchichte“
ſpielte ſich am Sonntagabend zwiſchen 8 und
9 Uhr hier ab. Zwei 13 jährige Jungen
drangen in das Haus des Gemeindekaſfen-
Rendanten Dornbuſch ein, feſſelten und
knebelten den ihnen entgegenkommenden 13-
jährigen Sohn des Hauſes und ſtahlen eine
rund 870 Mark enthaltende Kaſſette. Als
die Hausbewohner zurückkamen, befreiten ſie
zunächſt den gefeſſelten Knaben und alar-
mierten die Gendarmerie, die die Nachfor-
ſchungen ſofort aufnahm. Spielende Kin-
der fanden am Montag die Kaſſette mit Jn-
halt unweit der Ueberführung der Kleinbahn
und lieferten ſie ab. Jntereſſant iſt die Auf-
klärung der Geſchichte. Die Beweggründe
zur Tat finden ihre Urſache wahrſcheinlich in
der Lektüre, die dem jungen D. bei ſeinen
Freunden ſchon den Namen „Tom Mix“ ein
gebracht hat. Wie ſich herausſtellte, haben
die beiden Jungen den Plan am Sonntag
nachmittag gefaßt und führten ihn verein-
barungsgemäß in Abweſenheit der Eltern des
D. aus. Das Geld ſollte auf einem Acker
vergraben werden, wo es dann beim Ackern
von dem betreffenden Eigentümer gefunden
werden mußte.

Ueberfall auf eine Siebenjährige.
Ein Taſchentuch als Knebel.

Lindau. Die ſiebenjährige Tochter des
Landwirts Sinaſt aus Quaſt wurde auf dem
Nachhauſewege im Gehege von einem Unbe-
kannten angefallen. Der Burſche hatte dem
Kind ein Taſchentuch in den Mund geſteckt,
wurde jedoch bei ſeinem Vorhaben geſtört
und riß das Taſchentuch dem Mädchen wieder

aus dem Mund, wobei zwei Zähne mit
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herausgeriſſen wurden. Der Unhold konnte
unerkannt entkommen. Eine Unterſuchung iſt
eingeleitet worden.

Zwiſchen Winker vnd Frühling.
Eisbrecher und knoſpende Bänme.

Bad Harzburg. Das in der letzten Woche
eingetretene Tauwetter hat die Schneedecke in
den niederen und mittleren Lagen des Harzes
vollkommen verſchwinden laſſen, lediglich auf
den Höhen iſt noch ſtellenweiſe Möglichkeit
um Rodeln; Skiläufer kommen gar nicht
mehr auf ihre Rechnung. Die Straßen,
beſonders zwiſchen Goslar und Hahnenklee,
ſind jedoch noch ſtark vereiſt, ſo daß ein „Eis
brecher“ eingeſetzt werden mußte. Hierbei
handelt es ſich um ein von Pferden gezogenes
Gerät, deſſen ſcharfe eiſerne Zähne die Eis-
decke gleich einer Egge aufreißen. Jm Tal
zeigen ſich bei acht Grad Wärme bereits die
erſten Frühlingsboten. Einzelne Bäume und
Büſche ſchlagen. aus, und die gefiederten
Sänger ſtimmen bereits ihre erſten Lieder an.

Eine neue Leungſiedlung.
30 Häuſer bereits fertiggeſtellt.

Leunga. Jm vorigen Jahre erging von der
Gemeindeverwaltung die Aufforderung an
Bauluſtige zur Beteiligung an einem neuen
Siedlungswerk auf dem Kirſchberg im Orts-
teil Göhlitzſch. Die Meldungen erfolgten ſehr
zahlreich. Jnzwiſchen ſind bereits 30 Häuſer
fertiggeſtellt. Im ganzen ſind 47 Bauſtellen
verkauft worden. Ueber 350 000 Mark Kapital
iſt zur Erſtellung der Siedlung notwendig,
das dem heimiſchen Bauhandwerk und Ge-
werbe zufließt.

Biber gefährden den Elbdamm
Vier große Löcher an der Rißſchleuſe.

Clöden (Kr. Calbe). Seit etwa einem Jahr
iſt der Biber, der ſeit dem Hochwaſſerjahr
1926 aus der hieſigen Gegend völlig ver-
ſchwunden war, in dem „Riß“ wieder heimiſch.
Der „Riß“ bildet vor Eintritt in das Elb-
wieſengelände den umfangreichen Clödener
Schloßteich und berührt den Elbdamm auch
von der anderen Seite. In nächſter Nähe der
Rißſchleuſe ſind jetzt vier große Löcher in Ab
ſtänden von zehn Metern entdeckt worden, die
Eingänge von Biberbauten darſtellen. Als
man ſich von der Länge dieſer Röhren über-
zeugen wollte und vier Meter lange Stangen
auf kein Ende ſtießen, wurde erſt erkannt, in
welch großer Gefahr der Elbdamm ſchwebt,
wenn hier nicht eingegriffen wird. Gegen-
wärtig ſind Arbeiter vom Deichverband damit
beſchäftigt den Elbdamm bis auf die Sohle
an dieſen Stellen aufzugraben. Zunächſt
müſſen die Biber von dieſer Stelle vertrieben
werden, dann ſoll der im Damminnern ent-
ſtandene Schaden behoben werden. Hätte man
jetzt dieſen Biberbau nicht entdeckt, dann wäre
bei einem ſtarken Hochwaſſer ein Dammbruch
an dieſer Stelle unausbleiblich geweſen.

Brand in einer Papierfabrik.
Maſchinen und Vorräte vernichtet.

Herzberg. Jn öer Herzberger Papier-
fabrik brach in einem großen Maſchinenraum
Feuer aus, das ſich außerordentlich ſchnell
auf die Kartonagen- und Packabteilung aus-
breitete und überall an den Vorräten und
Fertigfabrikaten reiche Nahrung fand.
Maſchinen und innere Einrichtungen ſind
zum großen Teil vernichtet worden. Die
Entſtehungsurſache iſt noch nicht bekannt.
Das Werk beſchäftigte zuletzt etwa 500 Ar-
better und Arbeiterinnen. Der angerichtete
Sachſchaden iſt bedeutend.

Erdriſſe durchqueren die Aecker
Gefährliche Erdſenkungen,

Elsnigk. Zwiſchen der Kreisſtraße Els
nigk--Scheuder und dem Wege Elsnigk--
Würflau kann man große Erdſenkungen
beobachten. Rieſige Erdſpalten durchqueren
die Aecker und von Tag zu Tag ſenken ſich
dieſe immer tiefer. Der ſchon vorhandene
Teich wird immer größer und immer mehr
fruchtbarer Acker verſchwindet. Das Bewirt-
ſchaften dieſer Ackerſtücke iſt für Menſch und
Vieh ſehr gefährlich. Es wäre angebracht,
daß die Werksleitung der Solvay-Werke
dafür Sorge trüge, die gefährdeten Ackerſtücke
abzuſperren, um Menſchen und Vieh vor
Unglück zu bewahren.

Reugeborenes Kind erwürgk.
Die Tat geſchah am Aſchermittwoch.

Sondershauſen. Der frühere Gaſtwirt
Eichrodt aus Kalbsrieth hat nach ſeinem
eigenen Geſtändnis am Morgen des Aſcher-
mittwoch ſeinem neugeborenen Kind die
Kehle zugedrückt und es erwürgt. Eichrodt
iſt Vater von vier lebenden Kindern und ſoll
ſich in äußerſt bedrängter wirtſchaftlicher Lage
befinden. Er wurde in Unterſuchungshaft
genommen.

Neue Bäckermeiſter.

Die Meiſterprüfung im Bäckerhandwerk
haben vor der Handwerkskammer in Halle
beſtanden: Heinz Knaubel aus Bad Dürren-
berg, Kurt Deubel aus Creypau und Karl
Rockendorf aus Oberbeung. Den drei Mei
ſtern unſern Glückwunſc
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Gegen Nok und Elend!
Ein neuer Aufruf an die Wirtſchaft.

Auf dem Wege zum Ziele, allen deutſchen
Volksgenoſſen Brot und Arbeit zu ver-
ſchaffen, ſind im erſten Jahre der national-
ſozialiſtiſchen Regierung gewaltige Erfolge
erzielt worden. Aber noch iſt das Heer der
Arbeitsloſen groß, und die Not ihrer Fami-
lien würde noch größer ſein, wenn nicht unter
Anſpannung aller Kräfte des geſamten Volkes
das gewaltige Werk der Winterhilfe jene
hilfsbedürftigen Volksgenoſſen vor den
ſchlimmſten Auswirkungen des Hungers und
der Kälte bewahrt hätte. Die gewerbliche
Wirtſchaft iſt dem Rufe des Führers freudig
gefolgt und hat fühlbare Opfer auf ſich ge-
nommen. Aber noch iſt der Winter nicht zu
Ende und die Not dauert unvermindert an.
Darum muß die gewerbliche Wirtſchaft nicht
nur ihre bisherige Opferbereitſchaft weiter
bezeigen, ſondern ſie nach Kräften verſtärken.
Während der Eindruck vorherrſcht, daß viele
große wie auch insbeſondere mittlere und
kleine Unternehmungen bis zur Grenze des
Möglichen geholfen haben, ſind die unter-
zeichneten Spitzenverbände der Meinung, daß
noch an vielen Stellen dies nicht in gleichem
Maße der Fall war und hier noch eine Stei-
gerung der bisherigen Leiſtungen erwartet
werden muß. Dies gilt insbeſondere für
ſolche Unternehmungen, die aus den bisheri-
gen Maßnahmen der Reichsregierung, aus
den Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen und aus
dem Konjunkturanſtieg beſondere Vorteile
gezogen haben. Daher rufen die unterzeich-
neten Spitzenverbände alle von ihnen be-
treuten Kreiſe auf, zu prüfen, ob ſie den bis-
her bereits geleiſteten Opfern für die
kommenden Monate ein beſonderes Opfer
folgen laſſen können.

Einzelne Wirtſchaftsgebiete ſind in dieſer
Beziehung mit beſonders gutem Beiſpiel
vorangegangen. So hat die Jnduſtrie- und
Handelskammer Bochum in ihrer Vollver-
ſammlung am 29. Januar 1934 beſchloſſen,
den bisher geleiſteten Mindeſtrichtſatz von
t/2 o des gewerblichen Kapitals für den Reſt
des Winters zu verdoppeln. Es wäre ſehr
zu begrüßen, wenn die übrigen Wirtſchafts
kreiſe, ſoweit ſie entſprechende Beſchlüſſe noch
nicht gefaßt haben, dieſem Vorbild folgend,
ſich für die Monate Februar und März zu
ähnlichen Maßnahmen entſchließen könnten,
um dadurch dem gewaltigen Winterhilfswerk
zu einem vollen Erfolg zu verhelfen,.

Deutſcher Jnduſtrie- und Handelstag.
v. Renteln. Reichsſtand der Deutſchen Jn-
duſtrie. Dr. Herle. Dr. Hilland. Reichs-
ſtand des Deutſchen Handels. Dr. v. Renteln.
Centralverband des Deutſchen Bank- und
Bankiergewerbes, E. V. Fiſcher. Tewaag.
von Derwwitz. Reichsverband der Privatver-
ſicherung. Dr. Lippert. Reichsſtand des
Deutſchen Handwerks. Schmidt. Zeleny.

2,5 Millionen für das WyW.
Opferbereitſchaft des Bauerntums.

Wie wir einer Mitteilung der Preſſeſtelle
der Landesbauernſchaft der Provinz Sachſen-
Anhalt entnehmen, hat ſich die Bauernſchaft
opferbereit für das Winterhilfswerk einge
ſetzt. Die Kreisbauernſchaften der Regie-
rungsbezirke Magdeburg, Merſeburg und
Erfurt und des Freiſtaates Anhalt ſpendeten
folgende Lebensmittelmengen: 730 000 Zent-

Dr.

ner Kartoffeln, 56 000 Zentner Roggen,
53 000 Zentner Weizen und 5000 Zentner
Mehl. Hinzu kommen noch erhebliche andere
Lebensmittel- und Geldſpenden, die im ein-
zclnen nicht genau feſtzuſtellen ſind, da ſie ſich
pon den Spenden der anderen Bevölkerungs-
kreiſe nur ſchwer trennen laſſen. Der Ge-
ſomtwert dieſer Spenden beträgt rund
2,5 Millionen Mark.

Braunkohlenproduktion im Jannar.
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-

baues betrug im Monat Januar die Rohkohlenför-
derung 8141 745 Tonnen, die Brikettherſtellung
1 979 949 Tonnen und die Kokserzeugung 51 899 Ton-
nen. Gemeſſen an der arbeitstäglichen Produktion
iſt demnach gegen den Vormonat ein Rückgang feſt
zuſtellen von 14,5 Proz. bei Rohkohle und 13 Proz.
bei Briketts. Beim Koks zeigt ſich eine Steigerung
von 1,3 Proz. Gegenüber dem Januar des Vor-
jahres zeigt ſich dagegen eine Steigerung von
9,1 Proz. bei Rohkohle, 10,1 Proz. bei Briketts und
1,4 Proz. beim Koks.

Mansfelder LKupferſchieferbergbanu.

Jm Januar wurden durchſchnittlich nach einer
Mitteilung der Fachgruppe Bergbau des Reichsver-
bandes der Deutſchen Jnduſtrie im Mansfelder
Kupferbergbau 6862 Mann beſchäftigt gegen 6806 im
Vormonat. Gefördert wurden 84 870 Tonnen Minern
gegen 78 220 im Vormonat.

Produktionsſteigerung im Harzer Bergbau.
Jm Oberharz betrug die Erzeugung an auf-

bereiteten, hüttenfertigen Erzen im Januar 1934:
Bleiſchliche 1200 Tonnen, Zinkblende 250 Tonnen. Die
entſprechenden Zahlen für Dezember 1933 lauten
1080 und 242 Tonnen. Für den Unterharz werden
die Erzeugungsziffern wie folgt angegeben: Kupfer-
erz 39 Tonnen, Melierterz 2077 Tonnen, Bleizinkerz
6882 Tonnen, Schwefelerz 128 Tonnen.
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Mitteldeutſche Landesbank.
Arbeit am wirtſchaftlichen Wiederaufban im Reich Adolf Hillers

Der das Jahr 1933 kennzeichnende erfolg-
reiche Wiederaufban ſpiegelt ſich auch in dem
Jahresabſchluß der Mitteldeutſchen Landes-
bank deutlich wieder. Die Vermehrung der
Kreditoren verurſachte die Erhöhung der Ge-
ſamtbilanzſumme von 325 Millionen Mark auf
415 Millionen Mark. Damit wurde nicht nur
der Stand vor Ausbruch der Kreditkriſe des
Jahres 1931 erreicht, ſondern weſentlich über-
ſchritten.

Im einzelnen arbeitete die Bank an der
Geſundung der Gemeindefinanzen mit. Den
notleidenden Gemeinden wurde die Konſoli-
dierung ihrer Verbindlichkeiten auf dem Weg
über den Umſchuldungsverband ermöglicht,
während ſolchen Gemeinden, deren Finanzlage
bei ſorgfältiger Haushaltsführung eine Er-
füllung ihrer Verpflichtung zuließ, individuelle
Umſchuldungsvorſchläge gemacht wurden. Der
Geſamtbetrag der umſchuldungsbedürftigen
Gemeindekredite iſt jedoch relativ gering, da
im kurzfriſtigen Kommunalkredit immer Zu-
rückhaltung geübt wurde. Die pünktliche Zins-
und Tilgungszahlung der Schuldnergemeinden
ließ jedoch erkennen, daß die mitteldeutſchen
Kommunen in der Kreditaufnahme durchweg
maßvoll geweſen ſind. Weiterhin hat die
„Mila“ die Beſtrebungen der Sparkaſſen tat
kräftig unterſtützt. Die Sparkaſſenguthaben bei
der Mitteldeutſchen Landesbank ſelbſt ver-
teilen ſich mit 65,5 Mill. Mark auf Liquidi-
tätsreſerven, mit 26,6 Mill. Mark auf Gut-
haben in laufender Rechnung und mit 46,6
Mill. Mark auf Deppvſitenguthaben. Die
Liquiditätsreſerven haben ausnahmslos, wie
aus der Bilanz hervorgeht, in flüſſigen Wer-
ten Anlage gefunden.

Auch die auf eine Geſundung der Landwirt
ſchaft abzielenden Regierungsmaßnahmen
wurden in Gemeinſchaft mit den Sparkaſſen
nachhaltig gefördert. Oſthilfeaktion, Entſchul-
dungsſtelle, Hypothekendarlehn, Umſchuldungs-
und Meliorationskredite ſeien hier nur an-
gedeutet.

Auch der Förderung des Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramms wurde beſondere Aufmerk-
ſamkeit gewidmet. Jn der als Ergänzungs-
aufgabe betriebenen Privatkreditpflege er-
gaben ſich ebenfalls Möglichkeiten, den Wieder
aufbauprozeß zu unterſtützen. Jn dieſem Zu-
ſammenhang verdient die Verbilligung der
Zins- und Kreditbedingungen hervorgehoben
zu werden. Eine Sonderkreditaktion für das
Kleingewerbe und für das Handwerk wurde
gleichfalls eingeleitet, und an der Förderung
des Wohnungsbaues hat ſich die Bank vor-
nehmlich durch ihre Abteilung Oeffentliche
Bauſparkaſſe beteiligt. Das Effektenemiſſions-
geſchäft hat ſich nach der Zahl der Aufträge
gegenüber dem Vorjahr verdreifacht. Aus der
Bilanz verdient Hervorhebung, daß die nicht
zweckgebundenen ſtillen Reſerven von 3 Mill.
Mark zur Bildung einer Rücklage II und in

Höhe von 250 000 Mark zur verſtärkten Ab-
ſchreibung auf dauernde Beteiligungen Ver-
wendung gefunden haben. Die offene Sicher
heitsrücklage beträgt damit bei einem einge-
zahlten Betriebskapital von 10 Mill. Mark
über 11 Mill. Mark. Jnsgeſamt weiſt die
Bilanz einen Reingewinn von 988 000 Mark
aus, der die Verzinſung des eingezahlten
Eigenvermögens in vorjähriger Höhe geſtattet.

Der poſtenmäßig umfangreichſte Geſchäfts-
zweig der Bank, die Durchführung und Ver
mittlung des Zahlungs und nkaſſover-kehrs, hat im Zuſammenhang mit dex Wirt
ſchaftsbelebung einen erheblichen Aufſchwung
erfahren. Jm Orts- und Fernverkehr des Ge-
ſchäftsbereichs wurden im Jahre 1933 über
7900000 Spargiroaufträge, alſo arbeitstäglich
mehr als 26 000 Stück zur Erledigung gebracht.

In der Kursentwicklung der eigenen reichs
mündelſicheren Emiſſionswerte der Mittel
deutſchen Landesbank, von denen ſich am
Jahresende ca. 71,6 Mill. Mark im Umlauf
befanden, kam die günſtige Wechſelwirkung
zwiſchen guter Plazierung und ſorgfältiger
Kurspflege zum Ausdruck. Die von der Bank
verwalteten Sächſiſchen Provinzialanleihen
notierten im Jahresdurchſchnitt 82,65 26; der
Durchſchnittskurs der Mitteldeutſchen Kom
munal- und Landesbankanſtalten betrug im
Berichtsjahr 85,58 Die Bewährung des
Anleihetyps, wie er in den Emiſſionswerten
der Bank verkörpert iſt, läßt es gerechtfertigt
erſcheinen, daß die Anleihen nunmehr in die
Lombardliſte der Reichsbank aufgenommen
werden, zumal ſich damit eine innere Stär-
kung der Sparkaſſenliquidität erreichen ließe.

Verlegung der Weizen n. Gerſtenausſtellung
Die Weizen- und Braugerſtenausſtellung,

die urſprünglich am Sonnabend und Sonn-
tag ſtattfinden ſollte, mußte aus organiſato-
riſchen Gründen verlegt werden.

„Bauern, NSDAP. und Warenhaus“.
Wie die Preſſeſtelle der Landesbauern-

ſchaft der Provinz Sachſen mitteilt, hat Lan-
desbauernführer, Staatsrat Eggeling, einen
Aufruf erlaſſen unter der Ueberſchrift „Bau-
ern, NSDAP. und Warenhaus“, in dem er
den von uns kürzlich veröffentlichten Aufruf
des Reichsleiters Borman durch entſprechende
Ergänzungen unterſtützt und darauf hinweiſt,
daß die Bauernbewegung als Mittelſtands-
bewegung entſprechende Verpflichtungen hat.

Rekordabſatz in Kunftſeide.
Der Monat Januar brachte in der kunſtſeidever-

arbeitenden Induſtrie eine ſo große allgemeine Be-
lebung, daß der Abſatz in dieſem Monat größer als
je zuvor ſeit Beſtehen des Kunſtſeidenverkaufsbüros
geweſen iſt. Die Belebung hat in gleicher Stärke
auch im Februar angehalten. Dieſe erfreuliche Ent-
wicklung dürfte auf die großen Aufträge im Zuſam-
menhang mit der Neueinkleidung der verſchiedenen
Verbände zurückzuführen ſein.
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etreide- un
Berlin, 20. Februar. Getreidegrobmarkt. (Amtt,

Notierungen.) Getreide- nd Ols aaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

e ren Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin rubig 194,5--194Frreugerpreis ab Station Gruppe li 18 5

Sruppe II 185,5Gruppe IV 187,5oggen Mäaärkische Durchschnitftsqualität

7273 kg frei Berlin stetig 162 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 150

t e e i Ie de ru 55ppe tre Berlin
Gerats, Braugerste, teinste neue stetig
Braugerste, gute 176/183Somme rgerste mittlerer Art und Güte 165, 173
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig

Hafer, Märkische Durchschnittsqualitst alt S

v e neu 144/152ztetre Lieferung per Oktober SDezember un
Afäarz er

Wonzenmehl, Auszugsmehl 0,405 32,0033,00
ruhig Vorzugsmehl! 0,425 e 9 31 ,0032,00Vollmehl 0,502 30, 0/31 00Bàckermehl, 0, 79 e 26,00/2

hoggenmeh, 0,1 (etwa 70 s8tetig 2220- 23, 20
Welzenkleie s 9 12, 1/12,3 Ackerbohnen m 16,5/18,0

ruhig Leinkuchen 12,10ßoggen leiſe 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,30
ruhig Erdnnßkuchenmehi 1 50R aps Trockeuschnitzel! 10,2Leinsaat SoſaschrotViktoriaerbsen 45 ab Hamburs S,80Kl. Speiseerbsen 30,0535,0 ab Stettin 9,30

Futtererbsen 19,022,0 artoffelſſochen 14.414,
Peluschken l6,0/17 exklusive.

Raubtufternotierun (amtliche Not.). Roggenstroh
QBallen draht er u, ,55, dgl. Weizenstroh 0,3—-0,40,
Jg. Haferstrob 40--0, 55, Gerstenstroh 0, 40--0. 55, Roggen-
ſangstroh 0,65--0,80, bindfadengepr. Roggenstroh 0, „“0,
do. Weizenstroh 0,35--0,45, Häcksel 1,45. handelsübl.
Heu 1,70-2,00, gutes Heu 2,5 --2,90, neu Luzerne, lose
3,30-—3,70, Timothy 3, 0-3,70, Kleeheu, lose 3, 10--3,50,drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.

Magdeburg. 20. Feb. Zuckermarkt. Preise fü
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg
brutto für getto ab Vertadestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31,80 Fe 31,70 31 80

Magdeburg, 20. Februar. Zuckermarkt.
i Weißzucker einschließlich Sack frei See

T r h er
ermun
i sei
Geld

November e n n Mai 4,60 4,40Januar De An 4,90 4,70Februar 4,40 4 Okfober 4,95 4,75März 4,00 4., 20 Dezember 5,00 4. 80
Berin, 20. Februar. Amtl. Preisteststentung für Zink.

Brie Geid GeidFebrua e 9 19,50 19.00 20.75 20,25März e 79 19.50 19,00 Se ember 21,00 20.50
J 1 9 79 979 9 19,50 19.00 ober J 21,25 W. 75

ai e e 9 20.0 19. 50 November e 52 21.50 21. 0
nut 209. 25 19 75 Dezember 21.75 21.25
Ja a e 20,50 20,00 januat 21,50

Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom 2). februar Gür 1000

in Reichsmark) Eſektrolytiupier wire bare 46, 50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnicke) 98-—90 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41 Fein-
silber ſür 1 kg fein 39.00-42.00.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtieschen

Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag, dem 20 Febr., für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 53, wiedrigster Preis
40, häufigster Preis 50 KM Bullen 53, 44, 50 Kühe 51,
35, 48 Färsen 53, 42, 51 Jungrinder 51, 48, 50 Mastkal ber
(einschi. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saughaäl ber (do.) 65.
50, 60 Lammer, Masthammel (dor) 75, 75, 75 Schafe (do.)
70, 63, 65 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 73. 68.
71 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 20. Februar. Aul-
rieb: s 0 Riuder (13 Ochsen, 321 Bullen, 289 Kühe, d7Färsem),
791 Kälber, 1088 Schafe, 317 Schweine, 2zus. 5 6 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugetührt 3 Rinder, Kalber, C6öchafe,
210 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorhheute vorh.
33-41 aOchsen 1131-331 Küne 3 18-2 19-23 s 2do. 2 27-30 do. 4 i2-17 15-187 3 34 3do. 3 25-20 g. s 24 331do. 4 20-24 Färsen l 30-331 5 23-261

do. ao. 224 291 1 43-50guſſen 1 29-3 XKGaälber z 2 43-40 47. 48
do. 2 26-28 26-28 do. 243-45 4-46 3 46-41 45-40
do. 3 2 -2523-251 do. 3 38- 42 35-42 4 43-45 43-44
do. 4 20-2225-52 o. 4 30-37 30-37 7 40 42 40.22

Küne i 27-301 do. 5 25-20 25-29do. 2 24-26 24 26 Schafe I 5 38 46 43-47
Geschaäitsgang: Rinder, Schweine schirchf. Schate

Kaàlber mittel. Oberstand: 4 Rinder, davon 33 Ochsen.
95 Bullen, 53 Kühe Färsen. Käalber., 71 Schafe, 515 Schwein

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 2. Februar,
Auftrieb: 592 Rinder, und zwar 24 Ochsen, 170 Bullen,
56/ Kühe, '31 Färsen, ferner 9 Fresser, 497 Kälber, 36 Schafe,
418 Schweine. Zum Schlachthof direkt 7 Rinder, 9 Kälber,
1 Schafe, 48 Schweine Bezahlt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: 1. 2. „3. 26-27, 4. 23 6.,Bullen: 1. Kl. 28--30, 2. 24 3. 1--23, 4. 17--20,
Kühe 1. Kl. 25--23, 2. 21--24, 3. 17--20, 4. 11--16,
Färsen I. Kl. 28--32, 2. 24--27, 3. 2 --2322, 2. 52 r 4.Fresser: Kälber: 1. K. 38--44, 2. 32--37, 3. 25--31:

4. 18--24, Schaie 1. Kl. 34--36, 2. 30--33, 3. 24—28, 4. 18--22,
5. Schweine I. Ki. 48--51, 2. 44--45, 3. 41--47,4. 36--44, 5. 35--4), Sauen: 40--46. Ge schäft s gang-
Rinder und Schafe langsam, Kälber lebhaft, Schweine schlecht

Berliner Schlachtviehmarkt vom 20. Februar. Aut-
trieb 126 Rinder (davon 328 Ochsen 386 Bullen, 632 Kühe
und Farsen), 2382 Kälber, 2002 Schafe, 13436 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder

Kslber, 22 Auslandekälber. 56 Schafe, Schweine
Auslandeschweine. Preise in Reichsmwark e r

Schafe I. Kl. 43-43, 2. 3. 40--42, 4. 5. 37--39
Weidestsmachafe Schweine I. Kl. 50--51 2. 48 9e 45—7, 4. 5. 33-38 Sauen: 33—45.

Vor Eröffnung der Leipziger Meſſe
Bis jetzt ſind 7200 Ausſteller gemeldet

Die Leipziger Frühjahrsmeſſe 1931,
Reichsminiſter für Volksaufklärung und P
paganda, Dr. Göbbels, am 4. März eröffuet,
wird vorausſichtlich um mehr als 800 Firmen
ſtärker beſchickt ſein als 1933. Die Geſamt
ausſtellerzahl hat bereits 7200 (gegen 6417 im
Vorjahre) überſchritten. Es gibt kein
beſſeres Zeichen dafür, daß die deutſchen Be
triebsführer das Vertrauen in die eigene
Kraft und in die Zukunft der deutſchen Volks
wirtſchaft wiedergewonnen haben.

Die Leipziger Meſſe hat als größte inter
nationale Muſterſchau von Fertigwaren und
Maſchinen in dieſem Jahre beſondere Auf-
gaben zu erfüllen. Mit ihren ſtarken, den
In und Auslandsabſatz fördernden Kräften
wird ſie den Auftakt zu der Frühjahrs-
offenſive gegen die Arbeitsloſigkeit bilden.
Sie ſoll die in- und ausländiſchen Einkäufer
von dem unterrichten, was deutſche Arbeit im
erſten Jahre des neuen Reiches geſchaffen hat.
Mehr als 15000 Ausländer werden anweſend
ſein und die Gaſtfreundſchaft genießen, die
Leipzig ſeit 700 Jahren ſeinen Meſſebeſuchern
gewährt hat. Jn den Jahren guten Geſchäf-
tes brachte eine einzige Leipziger Frühjahrs-
meſſe dem deutſchen Arbeiter eine Beſchäfti-
gung von 21.9 Millionen Arbeitstagen. Wie-
der die gleiche Menge Arbeit zu ſchaffen, iſt
Aufgabe aller an der bevorſtehenden Früh-
jahrsmeſſe 1934 Beteiligten.

die
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Neuregelung der Eierwirtkſchaft.
Mitteilungen der Hauptabteilung IV.
Die Hauptabteilung IV der Landes-

bauernſchaft der Provinz Sachſen läßt uns
eine Veröffentlichung zugehen, die ſich mit der
Neugeſtaltung der Eierwirtſchaft befaßt. Die
wichtigſten Geſetze über die Eiermarktregelung
ſehen zwar vor, daß ab 15. Februar ein Ver-
kehr mit Eiern, die nicht von den Kennzeich-
nungsſtellen abgeſtempelt worden ſind, aus-
geſchaltet wird. Dieſe Maßnahme tritt jedoch
erſt dann ein, wenn die Eiermarktorganiſa-
tion der jeweiligen Landesbauernſchaft ab
geſchloſſen und durch die Hauptabteilungsé
keiter III und IV und durch den Bezirks-
beauftragten genehmigt worden iſt. Mit dieſer
Verkündung iſt in der Provinz Sachſen zum
1. April zu rechnen. Die Eiermarktorganiſa
tion der Provinz Sachſen umfaßt das Gebiet
des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland.
Der Wirtſchaftsbeauftragte iſt der Bauer
Röder in Großſchwabhauſen bei Jena, dem
als Bezirksbeauftragter für die Provinz
Sachſen Landwirtſchaftsrat Jäger in Cröll
witz unterſteht. Zum Unterſchiede zur Rege-
lung der Milchwirtſchaft, die den Weg der
Rohware vom Erzeuger zum Verbraucher in
einer einzigen Organiſation zuſammenfaßt,
liegt bei der Eiermarktordnung eine Zwei
teilung vor: in den Eiererfaſſungsapparat
und den Eierverteilungsapparat. Während
die erſte Organiſation der genoſſenſchaftlichen
Führung unterſtellt wurde, trifft die Rege
lung in der zweiten Gruppe allein die Haupt-
hauptabteilung IV hat an die einzelnen Eier-
der den größten Teil der bisherigen Markt
gänger einbezieht, liegt ein Plan für die Pro-
vinz Sachſen vor, der jedoch noch gewiſſe
Aenderungen erfahren wird. Die Landes
hauptabteilung IV hat an die einzlenen Eier
händler Fragebogen herausgegeben, um eine
genaue Erhebung anzuſtellen. Dieſe Frage
bogen ſind bis ſpäteſtens 22. Februar an die
Landeshauptabteilung IV, Magdeburg, Neuer
Weg, oder an den Gauführer für das
Ambulante Gewerbe, Magdeburg, Baenſch-
ſtraße 8, zu ſenden. Der Verteilungsapparat,
der nur von der Hauptabteilung IV aufgebaut
wird, übernimmt die Warenbewegung von
den Kennzeichnungsſtellen über Groß- und
Platzhandel an die Verbraucher. Auch hier
ſteht die Organiſation vor dem Abſchluß. Auf
Einzelheiten kommen wir in Kürze zurück.

Dritte Verordnunug über den Reichsnährſtand.
Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft und der Reichswirtſchafts-
miniſter haben eine dritte Verordnung überden vorläufigen Aufbau des Reichsnährſtandes

erlaſſen, in der die Einzelheiten über die Ein-
gliederung von Handels und Gewerbetreiben-
den in den Reichsnährſtand feſtgelegt werden.

„v5J.“ bleibt be“ehen.
Zur Auflöſung des Verbandes Sächſ. Jnduſtrieller.

Der Vorſtandsrat des Verbandes Sächſiſcher Jn
duſtrieller habe, ſo meldeten wir aus Dresden, dem
Präſidenten des Führerrats der ſächſiſchen Wirtſchaft
und der Jnduſtrie- und Handelskammer Dresden
mitgeteilt, daß der Verband ſeine Auflöſung voll
ziehen werde. Hierzu liegt nun aus Berlin eine
Richtigſtellung von unterrichteter Seite vor, in der
folgendes mitgeteilt wird:

„Die von der Dresdener Jnduſtrie und Handels
kammer ausgehenden Vexlautbarungen ſind weder
von dem Vorſtand des Verbandes Sächſiſcher Ju
duſtrieller veranlaßt worden, noch haben ſie ihm
vorgelegen. Die Entſcheidung darüber, ob und welche
organiſatoriſchen Veränderungen im Aufbau der
deutſchen Jnduſtrie vorzunehmen ſind, hat ſich der
Herr Reichswirtſchaftsminiſter allein vorbehalten.
Dementſprechend iſt der ſächſiſche Wirtſchaftsminiſter
von ihm erſucht worden, den Vorſtandsrat des Ver
bandes Sächſiſcher Jnduſtrieller davon zu unterrich
ten, daß bis zu der Entſcheidung des Herrn Reichs
wirtſchaftsminiſters der Verein Sächſiſcher Jn
duſtrieller beſtehen bleibt. Auch der Reichsſtand der
Deutſchen Jnduſtrie hat ſich ganz im Sinne der
Stellungnahme des Herrn Reichswirtſchaftsminiſters
gegen eine Auflöſung des Verbandes Sächſiſcher Jn
duſtrieller, die nach ſeinen Feſtſtellungen keineswegs
auf die Initiative des Verbandes ſelbſt zurückgeht,
mit größtem Nachdruck ausgeſprochen. Er hat damit
dem einſtimmigen Einſpruch der ihm angeſchloſſenen
landſchaftlichen Verbände, deren Vorort zur Zeit der
VSJ. iſt. Ausdruck verliehen
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J Rennen in Sollefteg.
gtandinaviens beſte Leuke im Welkbewerb. Endlich Schnee.

em die Jnternationalen Skirennen in Ab-ſah v älön ſoeben in St. Moritz beendet wor
den ſind, wandert der Schwerpunkt des Skilaufſports
für den Reſt dieſes Winters hinauf nach Schweden
und Norwegen. Jn einer kleinen StadtPordſchwedens, wird in dieſer Woche der zweite Teil
der FJS.Wettkämpfe, die Wettbewerbe in den nordi
ſchen Fahrarten, Lang-, Sprunglauf, 50-Kilometer
Hauerlauf und Staffellauf, ausgetragen. Wer kannte
bisher Solleftea? Wohl kaum jemand unter den ge
wöhnlichen Sterblichen, und auch unter den Ski-
läufern wußten nur ſehr wenige etwas von dieſer
kleinen Stadt, lieblich im Tal des Angermänalv ge
legen. Solleftea, noch dreizehn De Zug Stunden
nördlicher als Stockholm, iſt keineswegs Schwedens
beſter und bedeutendſter Winterſportplatz, erhielt aber
im Vorjahre in unmittelbarer Nähe der Stadt, am
Hallſta-Berge, Schwedens ſchönſte und größte Ski-
Sprungſchanze, und wurde daher mit der Durch-
führung der FJS. Rennen betraut.

Europas ſchönſte Sprungſchanze.
Die Schweden haben nicht zu viel verſprochen. Der

HallſtaBakken iſt nicht nur Schwedens ſchönſte Ski
ſprungſchanze, ſondern wahrſcheinlich überhaupt eine
der beſtangelegten und idealſten Schanzen auf der
Welt. Jnsbeſondere alle unſeren deutſchen Schanzen
wirken gegen dieſe vorbildlich ausgebaute Anlage nur
wie proviſoriſche „Hupphügel“. Hier am Hallſtaberg
hat man ſich nicht damit begnügt, nur in den Hang
durch nicht zu koſtſpielige Erdarbeiten ein Schanzen-
profil zu zeichnen, ſondern mit einem Aufwande von
200 000 Kronen hat man in über zweijähriger Arbeit
die geſamte Anlage feſt aus Felsſteinen und Quadern
gemauert, und insbeſondere auch für vorbildliche
Tribünen, Zufahrten und Treppen geſorgt. Da das
Profil der Schanze vollkommen aus Stein gemauert
bzw. aus dem Felſen herausgehauen und dann mit
einem Raſenbelag verſehen worden iſt, dürfte eine
Profilveränderung durch Abrutſchen nahezu aus
geſchloſſen ſein. Von der Sohle des Auslaufs bis
zur höchſten Plattform des Anlaufturms hat die An
lage eine Höhe von 95 Meter, die größte erreichbare
Weite dürfte zwiſchen 70 und 75 Meter liegen. Es
iſt eine typiſch nordiſche Anlage, bei der es mehr auf
den Abſprung als auf die Schnelligkeit des Anlaufs
ankommt.

Der größte Teil der Teilnehmer iſt bereits am
Sonntag früh in Solleftea eingetroffen und hat ſo
gleich das Training aufgenommen Einen ſehr guten
Eindruck machen natürlich die ſkandinaviſchen Mann
ſchaften aus Norwegen, Schweden und Finnland.
Der Schwediſche Ski-Verband hat ſeine beſten Leute
vereits ſeit einiger Zeit in der Nähe von Solleftea
zum Spezialtraining zuſammengezogen, denn es gilt
diesmal, den mit rund dreißig Mann erſchienenen
Norwegern einen harten Kampf um die inoffizielle
Weltmeiſterſchaft im kombinierten Lang- und Sprung-
lauf zu liefern. Auffallend iſt, daß die Schweden
und Norweger neben den Kombinationsläufern eine
große Zahl Spezial-Langläufer und Spezialſpringer
aufgeſtellt haben. Auch die Finnen haben für die
Kombination nur wenige Leute gemeldet und ſind
hauptſächlich im Spezial-Langlauf über 18 Kilometer
und im 50-Kilometer-Dauerlauf vertreten. Die deut
ſche Mannſchaft, die etwas außerhalb der Stadt Sol
leften in drei kleinen Landhäuſern Quartier ge
nommen hat, iſt ebenfalls unter von Rolf Kaarby
eifrig beim Training.

Endlich Schnee in Solleffeg.
Von einer ſchweren Sorge ſind die Veranſtalter

der FJS.-Renn'n in Solleftea befreit worden. Der
Wärmeeinbruch war nur von kurzer Dauer, ſchon
am Montag ſank das Thermometer unter den Null-
punkt und in der Nacht zum Dienstag ſetzten heftige
Schneefälle ein, die die ganze Landſchaft mit einer
dichten, in der leuchtenden Winterſonne blitzenden
weißen Decke bedeckten. Die Durchführung der inter
nationalen Ski- Wettkämpfe iſt damit geſichert. Am
Dienstagnachmittag fand zunächſt eine Zuſammen-
kunft der Teilnehmer am 18-Kilometer-Langlauf, der
am heutigen Mittwoch ausgetragen wird, ſtatt, bei
der den Läufern die Strecke bekanntgegeben wurde.

Die Schachfreunde werben.

Freundſchaftsturnier Beung-Kötzſchen gegen
Merſeburg.

Zu der am vergangenen Sonntag abgehal-
tenen Werbeveranſtaltung der Schachfreunde
Beuna-Kötzſchen waren die Schachfreunde des
unteren Geiſeltals und aus Merſeburg recht
zahlreich erſchienen. Nach der Begrüßung
durch Vereinsführer Schäfer ſprach Meiſter
Wegener- Merſeburg über die Notwendig-
keit des geiſtigen Sportes. Vornehmſte Auf
gabe und Pflicht aller Schachfreunde ſei es,
das königliche Schachſpiel Allgemeingut wer
den zu laſſen. Jm weiteren Verlauf ſeines
Vortrages zeigte Meiſter Wegener an vielen
Beiſpielen das variantenreiche Eröffnungs-
ſpiel. Der ſich anſchließende Freundſchafts-
kampf Beuna-- Merſeburg ſtellte unter Be
weis, daß der beifällig aufgenommene Vor-
trag auf fruchtbaren Boden gefallen war. An
Brett 1 ſiegte Heiſterberg--Reiter. Einen har-
ten Kamp lieferten ſich an Brett 2 Dr. Gürich
Merſeburg gegen Pfarrer Kalkofen-Beunga.
Ein Remisangebot Pfarrer Kalkofens lehnte
Weiß ab. Schwarz fand jeovch im Endſpiel
die ſtärkſte Fortſetzung und konnte die Partie
für ſich günſtiger geſtalten, ſo daß ſie bei
Spielabbruch vom Spielleiter Löbe-Leuna

gewertet wurde. Weitere Ergebniſſe
waren: Kiſtmacher--Nowak 1---0, Lehnert gegen
Schäfer 1——-0, Pramme--Döbbel Kell-
ner--Helm Donner Schuhmacher 0--1,
Reichmann-Merk 0—-1, Wacker-- Hirſchfeld
l Amrhein-Höhne 0-1, Schwanke--Jurat
1--0, Obſt Andrae Auſt-- von Rhein
l-- Kalze--Gebſer 0-—1. Endergebnis Merſe
burg 81h Punkte, KötzſchenBeunga 31 Punkte.
Das ſo großartig verlaufene Treffen der bei-
den Schachgruppen war von zahlreichen Zu-
ſchauern beſucht.

Merſeburger Schachklub.
Zum geſtrigen Spielabend kamen wegen

Verhinderung verſchiedener Spieler nur we
nige Turnierkämpfe zum Austrag Jn der

1. Klaſſe ſpielten Klemt-- Reiter Jm
Aufſtiegsturnier ſpielten Döbbel--Lehnert 10

Der nächſte Schachvortrag findet am Don-
nerstag im Vereinsheim ſtatt. Zahlreicher
Beſuch erwünſcht.

5A.-Paß ſür Sporkler.

Jm Gau Mitte ſchon lange eingeführt.
Zu der kürzlichen Meldung über das vom Ganu III

(Brandenburg) des Deutſchen Fußball- Bundes mit
der SA- Leitung getroffene Abkommen, wonach den
SA-Männern, die zugleich Sportvereinen angehören,
ein Zuſatzpaß ausgeſtellt wird, auf Grund deſſen ſie
zur Spielteilnahme vom SA- Dienſt beurlaubt wer-
dèn, iſt ergänzend zu bemerken, daß eine ähnliche
Einrichtung im Gau VI (Mitte) ſchon ſeit längerer
Zeit beſteht. Der Unterſchied iſt nur der, daß hier

nicht ein beſonderer Zuſatzpaß herausgegeben wird,
ſondern der Vermerk über die Dienſtbefreiung mit
der Unterſchrift des SA-Gruppenführers auf dem
Fußball- oder Handballpaß ſelbſt angebracht wird
und dann jedesmal beim Geſuch der Dienſtſtelle vor
zulegen iſt. Dieſes Verfahren hat noch den Vorzug,
daß beſondere Gebühren für den Zuſatzpaß wegfallen.
Es gilt allerdings vorläufig nur für den Bereich der
SA-Eruppe Mitte, der ſich mit den Bezirken J Magde-
burg- Anhalt und II Halle- Merſeburg etwa deckt,
während für Bezirk III Erfurt- Thüringen eine der-
artige Regelung noch nicht beſteht.

kreisbezeichnung im Gau V

itte DFB 253.
Die zum Gau VI Mitte des Deutſchen Fußball-

Bundes gehörigen Kreiſe werden zu verwaltungs-
techniſchen Zwecken mit fortlaufenden Nummern in
nachſtehender Reihenfolge bezeichnet:

Bezirk J Magdeburg-Anhalt. Kreis 1: Altmark,
2: Magdeburg, 3: Harz, 4: Anhalt. Bezirk Halle-
Merſeburg. Kreis 5: Elbe-Elſter, 6: Mulde, 7: Kyff-
häuſer, 8: Saale, 9: Sagle-Elſter. Bezirk III Erfurt-
Thüringen. Kreis 10: Oſterland, 11: Oſtthüringen,
12: Nordthüringen, 13: Wartburg, 14: Weſtthüringen,
15: Südthüringen.
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Die neue Segelfliegertracht.

Auf dem Berliner Flugplatz Gatow übte am Sonntag zum erstenmal eine Segelschülergruppe
eines Segelfliegersturms in der neuen blau-grauen Segelfliegertracht. Sie unterscheidet sich von
der Kleidung der Motor-Sportflieger hauptsächlich dadurch, daß an Stelle des Rockes eine
„Kletterweste“ getragen wird. Unser Bild zeigt die Gruppe vor dem selbstgebauten Gleitſlug-

zeug „Bruno Loerzer“.

An der Grenze der Rekorde.
Nalurgeſehe gebieken Halt.“ Gibt es nichtüberbietbare Leiſtungen?

Es hat einmal jemand behauptet, daß es keinen
Rekord gebe und geben werde, der nicht eines Tages
doch noch weiter überboten oder beſſer geſagt unter-
boten werden könne. Das erſcheint unlogiſch und iſt
doch wieder richtig. Ueber dieſes Thema iſt ſchon viel
geſtritten worden, aber es wird wohl niemals zu
Ende gebracht werden. Nehmen wir ein einfaches
Beiſpiel: die beſten Speerwerfer der Welt warfen den
Speer vor ungefähr 20 Jahren 45--50 Meter weit.
Heute werfen die beſten Speerwerfer der
Welt den Speer 65 bis 75 Meter weit. Das iſt ein
gewaltiger Fortſchritt, und dennoch weiß jeder, daß
es niemals eine Zeit geben kann, in welcher ein
Menſch nur mit ſeiner Muskelkraft, ſeinem Schulter-
ſchwung und ſo weiter den Speer tauſend Meter weit
werfen wird. Ja, es iſt ein Naturgeſetz, daß niemals
jemand den Speer auf 500 Meter bringen kann, noch
nicht auf 400 Meter und ſo weiter. Auch 150 Meter
dürften niemals im Bereich der Möglichkeit liegen.
Zwiſchen 75 Meter und 150 Meter aber liegen die Re-
korde der Zukunft.

Wenn nun auf der einen Seite (und das iſt ganz
klar) immer wieder einer kommen wird, der den be
ſtehenden Rekord doch noch überbietet, man auf der
anderen Seite aber weiß, daß die Weite von 150 Me-
tern nie erreicht werden kann, ſo gerät man in einen
Konflikt, in eine Sackgaſſe, aus der man nur ſehr
ſchwer herauskommt. Obwohl es gegen die Logik
ſpricht, muß man dennoch auf dem Standpunkt behar-
ren, daß es niemals eine völlige Stagnation im
Sport geben kann, und daß alle Rekorde überbietbar
ſind. Hier haben wir den richtigen Ausdruck: über-
bietbar ſind, nicht überboten werden können! Das
iſt nämlich etwas anderes. Jeder kann ſich vorſtellen,
daß ein Rekord, der Müller gelang, eines Tages von
Lehmann überboten werden könne. Was der eine
kann, muß der andere auch können, wobei ja zwiſchen
dem „einen“ und dem „anderen“ ein Zeitraum von
vielen Jahren liegen kann.

Und doch iſt es möglich, daß einmal ein Phänomen
einen Rekord in irgendeiner Diſziplin aufſtellt, der
nicht mehr überboten wird. Bereits heute iſt es ſo,
daß ſich manche Weltrekorde viele, viele Jahre halten.
Als Osborne- USA. im Hochſprung 2,06 Meter
erreichte, wußte man, das iſt ein Rekord von langer
Dauer, und tatſächlich iſt die Zahl derjenigen, die
mehr als zwei Meter hochſpringen, heute an den Fin-
gern abzuzählen. Gerade bei dieſer Höhe ſind wenige
Zentimeter eine ungeheure Mehrleiſtung. Man kann
ſich vorſtellen, daß Osbornes Rekord noch 20 Jahre
ſteht, bis einer in einem einzigen günſtigen Augen-
blick vielleicht 2,06 Meter ſchafft. Die Grenze aber?
Das weiß man nicht. Haben doch mehrere Afrika-
reiſende, die als durchaus glaubwürdig erſcheinen,
da es ſich bei ihnen um anerkannte Gelehrte und
Forſcher handelt, erzählt, ſie hätten bei Spielen der
verſchiedenen Negerſtämme geſehen, daß dort
Leute über 2,50 Meter geſprungen wären. Bei ven
Langſtreckenläufen iſt es natürlich ſchon etwas
anderes, denn dort entſcheiden unter anderem auch
die Laufbahnen die Schuhe, die Nebenleute, das
Publikum und ſo weiter, ob jemand einen Rekord
vollbringt. Trotzdem ſteht der Rekord von Hannes
Kolehmainen- Finnland über die Marathonſtrecke ſeit
21 Jahren, und unr wenige wird es geben, die dieſe
Zeit verbeſſerr könnten. Daß ſie eines Tages kom
men, daran darf man aber nicht zweifeln. W. G.

Erſtes Straßenrennen 1934.
Die internationale Straßenrennzeit 1934 wurde

mit dem Bergrennen bei Nizza eingeleitet. Die 180
Kilometer lange Strecke führte von Nizza nach Can
nes und zurück dann hinauf über La Turbie nach

Mentone und auf demſelben Wege zurück nach Nizza.
Der Südfranzoſe Louis Aimar fuhr in 4:54:25 einen
überlegenen Sieg gegen Soffietti-Lyon in 4:57:43
heraus. Von den gemeldeten deutſchen Berufsfahrern
re lediglich Altenburger, der den 15. Platz be

etzte.
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Sonnkagsergebniſſe der 2. Kreistlaſſe:
Abt. 2: Cröllwitz Wacker Zörbig 4:3. Jn

beiden Spielhälften war Cröllwitz ſeinen Gäſten
leicht überlegen und doch war Zörbig durch ſeine
ſchnellen Angriffe, vor allem die rechte Seite immer
ein gefährlicher Partner. Eintracht Wörmlitz 3:1.
Hier konnte der Neuling Wörmlitz im Sturm ſeinem
Gegner nichts Gleichwertiges entgegenſetzen. Schiep-
zig--Olympia 10:1 (4:0). Unter beſonderen Umſtän
den unterlag Olympia trotz gleichwertigem Feld-
ſpieles hier ſeinem Partner. Gleich zu Beginn ver-
lor durch unglücklichen Zuſammenprall Schiepzig
ſeinen Linksaußen (Beinbruch). Unter dieſem Ein-
druck ſtand denn auch die ganze Kampfhandlung.
Giebichenſtein Braunsdorf 3:2 (2:2). Vom Ta-
bellenführer war man bisher nur Niederlagen ge
wöhnt, um ſo mehr überraſcht dieſer Sieg. Poſt geg.
Reichsbahn 4:4. Ein Punkttreffen mit zahlreichen
Elfmeter-Entſcheidungen. Jn der letzten Hälfte zeigte
die Poſt die beſſere Kampfleiſtung.

Abt. 3: Hohenthurm--Mignon 1:2 (1:1). Für
Mignon ein glücklich erkämpfter Sieg. Quetz--Brach-
ſtedt 1:21 (0:0). Ein ſpannender Kampf, den beider-
ſeitigen Leiſtungen entſprechend gerecht. Landsberg
gegen SC. 32 4:3 (3:1). Hier machte SC. 32 dem
Tabellenführer das Punktſiegen aber wirklich ſchwer.
vor allem in der zweiten Hälfte.

Abt. 4: Amsdorf--Stedten 4:0 (0:0). Hier
zeigte Stedten in der 1. Hälfte großen Widerſtand
(gute Torwartleiſtung). Wansleben--Oberröblingen
4:0 (2:0). Bereits in unſerer Vorbeſprechung
wieſen wir auf die beſſeren Stürmerleiſtungen der
Wanslebener Elf hin und ſie haben ſich auch be-
ſtätigt.

Abt. 5: Bennſtedt-- Nietleben 2:2 (2:2). Hier
entpuppte ſich Bennſtedt als gleichwertige Elf. VfL.
Dölau-- Lauchſtädt 18:0 (8:0). Hier iſt der Leiſtung
Dölaus nichts weiter hinzuzufügen. Dem Verlierer
möchten wir aber hier an dieſer Stelle für ſeinen an
ſtändigen Sportgeiſt und ſeinen lobenswerten Spiel-
eifer trotz der vielen hohen Niederlagen Worte der
Anerkennung widmen.

Abt. 6: Concentra Ammendorf Osmünde 2:4
(2:2). Ein ſchwer erkämpfter Punktſieg für Os-
münde, denn Concentra war dem Meiſteranwärter
durchaus ebenbürtig. Bis kurz vor Schluß ſtand die
Partie noch 2:2, erſt durch zwei Elfmeter konnte Os-
münde den Endſieg ſicherſtellen. Güntersdorf--Weh-
litz 4:2 (2:). Güntersdorf ſetzte ſich erſt in der
zweiten Hälfte erfolgreich durch.

Abt. 7: Hier vergeht wohl kein Sonntag ohne
Ueberraſchungen. Zöſchen--SV. Dürrenberg 2:4
(2:2) und El. Mücheln--Meuſchau 3:1 (0:1). Nun-
mehr übernimmt El. Mücheln mit Wegwitz punkt-
gleich die Spitze Freienfelde--Spergau 3:1 (2:0).
Schotterey--Altranſtädt 1:3 (1:1).

Abt. 9: Friedrichſchwerz-- Morl 2:2 (1:0). Morl
ſcheint ſich an der Tabellenſpitze gar nicht recht wohl
zu fühlen, denn es koſtete einen ſchweren Kampf, um
wenigſtens einen Punkt aus Friedrichſchwerz zu ent
führen. Lettewitz--Löbnitz 125 (1:4). Löbejün es
Nehlitz 1:3 (0:2) war für den Tabellenzweiten Neh
litz eine ſchwere Partie. Brachwitz--Sylbitz- Prieſter
10:38. Eine unerhörte Sei von Brachwitz, lag
doch zur Pauſe noch Sylbiß 321 in Führung.

Ausſcheidungsturnen für Leipzig.
Jn Weſtdeutſchland.

Die fünf beſten Turner der Gaue Nieder und
Mittelrhein hatten chſi in Trier einer zu
unterziehen, um die Teilnehmer an den in zig
ſtattfindenden WeltmeiſterſchaftsAusſcheidungen der
Deutſchen Turnerſchaft zu ermittelin. Am beſten
ſchnitt wieder der Kölner Sandrock ab, der in dem
zur Entſcheidung gelangenden Zwölfkampf 212 Pkte.
erhielt gegen 200 des deutſchen Meiſters
nach. Weiterhin qualifizierten ſich noch Branudf
Köln (193), Schlöſſer-Köln (186), Friedrichs Aachen
(180) und Frigge (Niederrhein) für die Leipziger
Endausſcheidungen.

und in Bayern.
Jn Dörflas bei Markredwitz fand das Ausſchei

dungsturnen des Gau Bayern ſtatt, zu dem leider
eine Anzahl der beſten Turner nicht erſcheinen
konnte, ſo daß man von einer Punktbewertung ab
ſah. Jmmerhin war man mit den Leiſtungen, die
Turnfeſtſieger Krötzſch ſowie Lenhard, Fiſcher,
Chriſt, Stangl u. a. zeigten, zufrieden. Die Aus
wahl der bayeriſchen Turner für Leipzig erfolgt erf
ſpäter.

Kopenhagener Sechstagerenven.

Am Dienstagnachmittag gab es im weiteren
Verlauf des Kopenhagener Sechstagerennens zahl
reiche Vorſtöße und Jagden, die ſchließlich einſchnei
dende Aenderungen im bisherigen Stand des Ren-
nens hervorriefen. Nicht weniger als fünf Mann
ſchaften konnten zu den Spitzenreitern FundaPütz-
feld auflaufen. Am meiſten Boden gut machten van
Nek-Danholt Hanſen, die drei Runden aufholten und
nunmehr den zweiten Platz einnehmen. Jn der
Halle hatten ſich auch an dieſem Nachmittag wieder
etwa 2000 Zuſchauer eingefunden. Der Stand nach
91 Stunden (2088,300 Kilometer) lautete: 1. Rieger
FalckHanſen 231 Punkte, 2. Danholt Hanſenvan Nek
197 P., 3. Billiet-Martin 169 P., 4. FundaPützfeld
134 P., 5. Dorn-Maczynſki 116 P., 6. ChourvFabre
68 P., eine Runde zur. 7. Reſiger-Jgnat 83 P.
zwei Runden zur. 8. Bresciani-Prieto 106 P., drei
Runden zur 9. Ehmer-Knudſen 111 P., ſieben Run
den zur. 10. Chriſtenſen-Harboe 59 P., 11. Nygaard-
Chriſtianſen 37 Punkte.

Beccaſi kommt

Der italieniſche Leichtathletik-Verband hat
dem ECau Brandenburg im Deutſchen Leicht-
athletik- Verband mitgeteilt, daß er dem
Olympiaſieger und Weltrekordmann Luigi
Beccali für das Hallenſportfeſt am 4. März
Starterlaubnis erteilt habe. Beccali hat er-
klärt, daß er von dieſer Erlaubnis Gebrauch
machen und nach Berlin kommen werde. Mit
dem Kampf Becealis gegen Dr. Peltzer und
Syring iſt dem 23. Berliner Hallenſportfeſt
ein einzigartiges ſportliches Ereignis geſichert.
Syring bereitet ſich auf dieſen Lauf ſeit einiger
Zeit ſyſtematiſch vor. An dem Lauf werden
ferner noch der Wittenberger Böttcher und
der Hannoveraner Kaufmann teilnehmen.
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Schedler-Halle Anwärker für Kom.
Ausſcheidungskämpfe der Ringer.

Nach Vergebung der Kämpfe im Bantam-, Feder-
und Weltergewicht hat nun der Deutſche Schwer-
athletik- Verband auch die Teilnehmer und Aus
tragungsorte für die Ausſcheidungskämpfe im Mittel
und Halbſchwergewicht beſtimmt, die im Hinblick auf
die Europameiſterſchaften der Ringer in Rom durch
geführt werden. Die Mittelgewichtler Scharfe I
Hörde, Ertel-Nürnberg und Neuß-Eſſen gehen in
Wuppertal auf die Matte, Zu ihnen kommen evtl.
noch Homann- Hamburg und Schedler-Halle,
ſofern ſie ſich beim internationalen Turnier am I4.
und 16. März in Berlin bewähren. Die Aus-
ſcheidungskämpfe der Halbſchwergewichtler Engel-
hardt-Freiſing, Heitmann-Hörde, Bräun-Oberſtein,
Regelſki-Dortmund und Rupp- Mannheim finden in
Oberſtein an der Nahe ſtatt.

Am Kongreß des Jnternationalen Amatenrringer
Verbande am 25. April in Rom nehmen als Ver-
treter des Deutſchen Schwerathletikverbandes der Ver-
bandsführer Preuß -Berlin und Reichsſportwart
Steputat- Berlin teil.

Unterſtützung der Vollblukzucht.
Transportkoſtenerſtattung für Vollblutſtuten.

Leider iſt es dem Führer der Oberſten Behörde
für Vollblutzucht und Rennen nicht möglich, den
Vollblutzüchtern Deckgelder-Beihilfen oder Frei-
ſprünge zu gewähren, da die Gelder des Zuchtfonds
im Auguſt 1933 den preußiſchen Rennvereinen, die
auch allein die Gelder für den Zuchtfonds aufbringen,
zur Ausſchreibung von beſonderen Rennen und Auf
beſſerung der Rennpreiſe zur Verfügung geſtellt wur
den. Hingegen werden auch in dieſem Jahre die
Frachten für den Transport der zur
Bedeckung verſchickten Stuten erſtattet. Die Be-
dingungen, unter denen die Erſtattung erfolgt, ſind
beim Generalſekretariat der Oberſten Behörde für
Vollblutzucht und Rennen zu erfahren. Es iſt anzu
nehmen, daß im nächſten Jahre rechtzeitig umfang
reiche Maßnahmen getroffen werden können, um den
Vollblutzüchtern wie der Vollblutzucht überhaupt die
unbedingt notwendige Unterſtützung zuteil werden zu
laſſen.

d d W
Eine Feſtſtellung des Reichsſportführers.

Der Reichsſportführer teilt mit: Entgegen zahl
reichen falſchen Berichten polniſcher Blätter ſtelle ich
feſt, daß gegen Zuſammenſchlüſſe polniſcher Minder-
heiten im Deutſchen Reich zur Betätigung auf dem
Gebiet der Leibesübungen nichts einzuwenden iſt.

Der Fußballkampf Paris Prag
in Paris vor 35 000 Zuſchauern ausgetragen, wurde,
etwas überraſchend, von den Franzoſen mit 31
Toren gewannen. Das Endergebnis ſtand bereits bei
der Pauſe feſt.

Sportfeſt der Vereinsloſen.
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M äMax ſabu Touublu

Angeſichts der verſchiedenſten Meinungen
und zur Genüge verbreiteten Falſchmeldun-
gen und Mißdeutungen der deutſchen Mäd-
chenſchulbildung machen ſich manche Eltern
ſorgenvolle Kopfzerbrechen darüber, ob ſie
ihr Mädel vor zeitig aus der Schule neh-
men ſollen oder nicht. Schon vor der Prima-
reife ſetzen dieſe Bedenken ein und werden
nun immer heftiger wo es ſich um das
Abitur handelt. Man ſagt ſich, wozu noch
das langwierige und koſtſpielige Abitur
machen in einer Zeit, wo die Mädels zurück
ins Haus ſollen und mit 95 Prozent Wahr-
ſcheinlichkeit doch einmal heiraten werden.
Dazu kommt, daß das Mädel oft ſelbſt auf
Abgang drängt. Es behauptet, „ſchulmüde“
zu ſein und nicht unnütz die Schulbank länger
drücken zu wollen.

Was iſt zu tun? Soll man ſich kurzerhand
entſchließen, ohne einen Abſchluß der Schul-
zeit ein Ende zu machen? Oder ſoll man
beſſer die Mühen und oft auch die Opfer nicht
ſcheuen und darauf beſtehen, daß fertig-
gelernt wird? Jn manchen Fällen wieder
möchten kluge, lernbegierige Mädchen gern
das Examen machen und die Eltern ſind da-
gegen. Der Vater wendet ſich gegen den
wiſſenſchaftlichen Kram“ und bezeichnet das

Schulgeld als herausgeworfenes Geld. Was
jeden tief erſchreckt, iſt die unglaublich n ü tz-
lichkeitsbetonte Auffaſſung in punkto
Mädel und Schule. Gibt es denn nicht ſo
etwas wie Bildung um ihrer ſelbſt willen,
d. h. Bildung als Entwicklung smög-
lichkeit zu einer reifen Perſön lich
keit Aber da kurſiert nun einmal eine
Parole, die lautet: Wir brauchen keine
Frauen mit viel Wiſſen und Bildung mehr,
wir wollen nur noch tüchtige Hausfrauen.
Dabei hat wohl ein Zuviel an Kenntniſſen
noch keiner Frau in Deutſchland je geſchadet.

Wie ganz anders rundet ſich das Welt-
bild eines jungen Menſchen, der als faſt
voll Erwachſener mit Bildungsfragen in
Berührung kommt, die mit dem noch in der

Die deutſche Frau
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Gegen die Flucht aus den Schulen.

Unſere Mädels und das Abitur. Bildung um ihrer ſelbſt willen.

Entwicklung befindlichen nicht beſprochen
werden können! Man denke nur an das
gegenwärtig Nächſtliegende: Die Jdeen von
Volk und Volkstum, die weibliche Miſſion in
der Bewahrung alten deutſchen Kulturgutes

wird man ſie nicht ganz anders in Ober-
prima einer Studienanſtalt vdoer einer
Frauenoberſchule beſprechen können als in
der erſten Lyzealklaſſe?

Das junge Mädchen von heute muß ſich
ſagen: „Jch gehe durch die Oberſtufe meiner
Schule, weil es mir Freude macht, mein
Wiſſen von Volk, Geſchichte, Brauchtum, zu
vertiefen, weil es mich innerlich bereichert,
mehr von Eugenik und Erbbiologie zu wiſſen,
als es mir die Pflichtſchulzeit geben kann.

Will man durchaus an eine Verwer-
tung der Schulbildung öenken, nun,
ſo mag man der Zeit entgegenſehen, in der
eine gut geſchulte, wirklich gebildete Frau
als Gefährtin ihres Mannes ſo manches
Problem auf dem Lebensweg beſſer zu löſen
weiß als viele andere. Jhr wird auch er-
ſpart bleiben, was die Generation unſerer
Mütter ſo oft geſchmerzt hat, daß ſie hilflos
dabei ſtanden, wenn die Kinder an die Schul-
gufgaben gingen, ahnungslos von Mathe-
matikaufgaben, lateiniſchen Vokabeln deut-
ſchen Aufſätzen hörten, zu deren Bewältigung
ſie nicht das Geringſte beitragen konnten.
„Meine Mutter? Oh, die weiß alles! Die
kann man nach allem fragen!“ Iſt ſo ein
Satz aus Kindermund nicht auch ein gewiſſer
Lohn, wenn es denn ſchon durchaus einen
ſolchen geben muß?

Beſſer iſt es von vornherein, jedes
lichkeitsſtreben auszuſchließen und in
Zeit, die höchſten Jdealismus von
jedem einzelnen fordert, als junges Mäd-
chen der Schule bis zum Ende treu zu blei-
ben mit dem Jdeal: Jch will hier den Grund-
ſtein legen für meinen Weg zu einer mütter-
lich-klugen, dem Leben gewachſenen deutſchen
Frau?

Nütz
einer

Jugendliche Frühjahrs- und Sommermode.

Modellvorſührung des deutſchen Modeinſtituls Wandel des Geſamibides

Das deutſche Modeinſtitut hatte in der
vergangenen Woche zu einer 2. Modell-
vorführung eingeladen, die von Konfek-
tion und Modellſchöpfern mit Spannung er
wartet wurde. 500 Modelle, von ungefähr 100
Modellſchöpfern aus ganz Deutſchland einge-
ſandt, unterſtanden einer Jury, die aus Ver
tretern des Handwerks, der Jnduſtrie, Kon
fektion, des Einzelhandels, der Kunſt und
der Frauenſchaft zu ſammengeſetzt war. 270
Modelle beſtanden vor der Jury, die Trag-
barkeit, gute Schnitte, gute Verarbeitung und
Anlehnung an die Weltmode verlangt, da
unſere Modelle zwar hauptſächlich für die
deutſche Frau gedacht ſind, aber auch expor-
tiert werden ſollen

Schlanke Linie iſt immer noch Trumpf.
Mannequins führten die Modelle vor und

ſammelten die runden Marken ein, die von
der Kaufluſt der Konfektionäre zeugten. Jm
mer noch iſt die ſchlanke Linie Trumpf, auch
wenn man etwas vollere Figuren, ſofern ſie
proportioniert ſind, gelten läßt. Das Mode-
bild wird im Uebergang beherſcht von
Jackenkleidern, Capes und Män-teln. Es zeigte ſich, daß die kurzen Jäck
chen wieder bedeutend länger geworden ſind,
ſie reichen manchmal kurz über das Knie und
werden mit Gürteln oder herrenmäßigen
Riegeln im Rücken gehalten. Sie ſind mit
breiten klaſſiſchen Revers geſchmückt und faſt
immer mit Taſchen verſehen. Die Aermel
der beſten Modelle betonten ganz vorſichtig
die Schulter, nur ſo weit, um der Silhouette
der Frau die ſchnittige Linie zu verleihen,
die dem guten Jackenkleid eigen iſt. Die Röcke
wirken ſchmal und lang und haben wieder
eingelegte Falten.

Der neue Favorit der Frau: das Cape.
Das Cape aus warmer Wolle zu Kleid

oder Rock mit Bluſe getragen, konkurriert
mit dem Jackenkleid. Es findet ſich auch auf
Mänteln oder aus leichtem Stoff als Beglei-
ter lichter Sommerkleider. Es iſt kurz,
mittellang oder lang, rund oder zipfelig ge
ſchnitten, oft ſehr elegant und phantaſtiſch.
Manche ſind ſo maleriſch, daß ſie nur von
großen, aparten Frauen getragen werden
können. Jn einfacher Ausführung werden
ſie von praktiſchen Frauen begehrt ſein, die
darunter vielleicht ein nicht mehr ſehr moder-
nes Nachmittags- oder Abendkleid auftragen.

Neben vem Cape findet man immer noch
den dreiviertel langen, oft loſen Mantel,
den Liebling der ſchlanken Frau. Meiſt farb-
lich abſtechend von Rock oder Kleid, iſt er oft
kragenlos gearbeitet und hat für den Hoch-
ſommmer halblange gepuffte Aermel. Oft iſt
er aus dem Material des Kleides gefertigt.

Schmückendes Beiwerk für alle Kleider.
Unter den Kleidern des Vor- und Nach-

mittags waren erfreulich viel weiße Mo-
delle, daneben ſah man viele leuchtende
Farben. Da die weißen Kleider knapp und
nach überlegten Schnitten gearbeitet ſind, oft
mit Orange, Gelb, Rot oder Grün verziert,
braucht man keine Sorge zu haben, in Weiß
dick auszuſehen. Zu weißen Leinenkoſtümen
und Mänteln, die ihren Siegeszug antreten

werden, trägt man leuchtend farbige Blu
ſen. An den Nachmittagskleidern
fiel die Verarbeitung mit Pliſſees und viel-
fältigen Stickereien auf. Spitzen werden mit
Woll-Samt-Seiden oder Velourchiffon-
geweben kombiniert. Auf das ſchmückende
Beiwerk wird überhaupt viel Wert gelegt,
Perlen, Spitzen, Stickereien, Beſatz, Knöpfe
aus verſchiedenſtem Material, Borten,
Bänder, Schnüre, Pailletten all das kommt
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Das neue Frühjahrskostüm.

nicht nur dem Schmucktrieb nach, ſondern
ſchafft vor allem Arbeit in Jnduſtriezweigen,
die bisher bitterſte Not litten. Die Abend-
kleider geben daher ein ſehr elegantes
Bild: Modelle in Weiß, farbig beſtickt, aus
roſa Organdy aus Taft, mit Volants und
Pliſſees beſetzt, bieten alle Möglichkeiten für
geſchickte Handarbeiten. Die Mode iſt damit
ganz und gar weiblich geworden.
Der große Hut verdrängt die „ewige“ Kappe.

Zu den meiſten Modellen wurden neue
Hüte gezeigt. Neben dem bekannten Süd-
weſter, der in allerlei Variationen zu ſehen
war, hat endlich der große Hut mit ziemlich
gerader Krempe und flachem Kopf den Sieg
davongetragen und die „ewige“ Kappe ver
trieben. Bei allen Modellen hat ſich die
Jnduſtrie bemüht, heimiſche Rohſtoffe
immer wieder neu zu verarbeiten und ſo be
rechtigt die 2. Modellſchau mit ihren vielen
guten Leiſtungen zu großen Hoffnungen.

Weibliche Einheitstracht der Arbeitsfront.
Der Leiter des Organiſationsamtes der

Deutſchen Arbeitsfront hat für die hier

organiſierten Frauen eine einheitliche
Tracht vorgeſchrieben, die ähnlich dem Feier-
abendanzug der Männer die innere Verbun
denheit mit der Organiſation des ſchaffenden
Volkes auch äußerlich zum Ausdruck bringen
ſoll. Es iſt eine Art Kletterweſte aus
dunkelblauem Velveton vorgeſehen, zu der ein
dunkler Rock und eine helle Sportbluſe getra-
gen werden kann. Eine Uniformierung iſt
abſichtlich vermieden worden.

Anmut und Gepflegkheit iut not.
Jm Jnformationsdienſt der Deutſchen

Arbeitsfront bejaht Dr. M. Garnich die
Frage, ob die deutſche Frau Schönheitspflege
treiben ſolle. Er ſagt, daß es Frauen gebe,
die die Schönheitspflege als Luxus und
„undeutſch“ bezeichneten. Manche bildeten
ſich ein, wegen dieſes Jrrtums beſonders
frauenhaft und beſonders deutſch zu ſein. Jn
Wirklichkeit ſei die Sache ſo, daß Anmut und
Gepflegtheit uns nicht nur als erlaubter, ſon
dern ſogar als unbedingt wichtiger
Schmuck zum Bilde der deutſchen Frau er-
ſchienen. Schönheit und Gepflegtheit ſeien
aber um ſo mehr ein erſtrebenswertes Ziel
für jede Frau, als ſie ohne Geſundheit nicht
denkbar ſei. Der Referent betont zum
Schluß, daß man bei der Schönheitspflege
allerödtngs die deutſchen Erzeugniſſe bevor-
zugen müſſe, und daß wir in Deutſchland
wirklich nicht ausländiſche Parfüms nötig
hätten, da an wiſſenſchaftlicher Zuverläſſig-
keit und Sorgfalt der Herſtellung das deutſche
kosmetiſche Erzeugnis Weltruf beſitze.
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Gibt es einen Frauenüberſchuß?

Jm Weltkrieg fielen ungefähr 3 Millionen
Deutſche im beſten Alter. Dies waren die
jenigen Männer, die die Frauen im Alter von
damals 16 bis 35 Jahren geheiratet hä
Durch ihren Tod ſind die entſprechenden
weiblichen Jahrgänge nicht zur Eheſchließung
gekommen, ſondern in das Berufsleben
drängt worden. Man wird dieſe Tatſachen
beachten müſſen, wenn man über die
wendigkeit der Berufstätigkeit der Frauen
entſcheiden will, denn dieſen Frauen ſtand die
Wahl: Ehe oder Beruf der Regel nach nur
ſelten offen. Jn dieſer Frauengruppe kann
man, ſtatiſtiſch betrachtet, von einem wirk.
lichen Frauen,„überſchuß“ reden.

Wie ſteht es aber mit den Frauen, die jetzt
das 30. Lebensjahr noch nicht erreicht haben?
Durch den zunehmenden Knabengeburten-
Ueberſchuß und durch die Fortſchritte in der
Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit hat
ſich das zahlenmäßige Verhältnis der jüngeren
Jahrgänge beiderlei Geſchlechts zueinander ſo
geſtaltet, daß beide ungefähr übereinſtimmen.
Die Frauenbiszums0. Lebensjahr
haben alſo ſo günſtige Heirats-ausſichten, wie ſie vielleicht bis-
her nie gehabt haben. Die Be—-
ſtrebungen der Reichsregierung, die jungen
Leute zur Eheſchließung zu veranlaſſen und
die jungen Mädchen demzufolge aus dem Be
rufsleben herauszuziehen, find, unter zahlen-
mäßigen Geſichtspunkten betrachtet, ay
keinerlei Grenzen gebunden.

nochmal: Wer zahlt die 5cherben?

Keine geſehzliche Regelung, ſondern gegenſeitiges Verkrauen.

Unter der Ueberſchrift
Scherben brachten wir in unſerer letzten
Frauenbeilage eine Mitteilung des Deut-
ſchen Hausgehilfenverbandes, die
zur Frage der Erſatzpflicht der Hausgehilfin
für zerbrochene Gegenſtände Stellung nahm.
Die Hausfrau ſoll danach Schadenerſatz nur
verlangen, wenn der Gegenſtand mutwil-
lig zerſtört worden iſt. Praktiſch kann aber
eine Schadenerſatzklage kaum Zweck haben,
da der Lohn der Hausgehilfin unter der
Pfändungsgrenze liegt. Wird der Lohn
trotzdem gekürzt, ſo kann die Hausgehilfin
den Betrag wieder einklagen.

Dieſe Mitteilung wird Hausfrauen und
Hausgehilfinnen wohl deshalb ein wenig
fremö berührt haben, weil hier das große
Wort „Schadenerſatzklage“ gebraucht
und alſo von einer geſetzlichen Regelung
die Rede iſt. Jm allgemeinen war und iſt
es heute in ſteigendem Maße doch ſo, daß das
Dienſtverhältnis im Haushalt ganz auf
gegenſeitiges Vertrauen gegrün-
det iſt. Das junge Mädchen, das eine Haus-
rehilfinnenſtellung annimmt, bekommt für
ſeine Arbeitsleiſtung nicht nur den gebühren-
den Lohn bezahlt, ſondern es wird in die
Gemeinſchaft des Hauſes und der Familie
aufgenommen. Das bedeutet eine Ver-
pflichtung für beide, für Hausfrau und
Mädchen. Die Hausfrau iſt ſich der Ver
antwortung bewußt, die ſie für das meiſt
ſehr junge Menſchenkind trägt, ſie erzieht es

wie ihre Kinder im Geiſt ihres Hauſes,
und beide, Kinder und Mädchen, haben ſich
dieſem Geiſt nicht zu fügen wie einem
Zwang, ſondern ſich ihm verbunden zu
fühlen als Glieder einer Gemeinſchaft.

Von jeher ſind daher Streitigkeiten und
Zwiſchenfälle im Haushalt von dieſem
Vertrauensſtandpunkt aus geregelt
worden. Daß im Haushalt Scherben ge-
macht werden, weiß jede Hausfrau, ja ſie
rechnet ſie im Verluſtkonto ihrer Haus-
haltführung ohne weiteres mit ein. Sie er-
wartet aber natürlich von der Hausgehilfin,
daß ſie ihr von dem „Unglück“ Mitteilung
macht und nicht die Scherben ſtillſchweigend
im Mülleimer verſchwinden läßt. Ein ehr-
liches, grades Mädchen wird ihr Pech immer
mit einem Wort der Entſchuldigung einge-
ſtehen, und die Hausfrau wird das Mädchen
ermahnen und ihr ein Gefühl für den tat-
ſächlichen oder ideellen Wert von Dingen
beizubringen verſuchen. Meiſt iſt ein junges
Mädchen feinfühlig genug, um dieſe Werte
zu achten und wird mit anvertrautem frem-
den Gut ebenſo ſorgſam umgehen wie mit
e'genem. Daß ſie mal Pech haben kann,
nimmt, wie ſchon geſagt, jede Hausfrau mit
in Kauf.

Nun gibt es aber Mädchen, die ſehr ge-
dankenlos ſind und bei denen nur eine ganz
ſtrenge Erziehung hilft. So wie die Haus-
frau ihrer gedankenloſen Tochter empfind-
liche Strafen aufbrummen wird etwa
kleine Abzüge vom Taſchengeld, Verzicht auf
ein Vergnügen ſo wird ſie in gleicher
mütterlicher Strenge auch mit der Haus-
gehilfin verfahren. Daß ſie dem Mädchen
nicht den entſprechenden Betrag des zer-
brochenen Gegenſtandes abzieht, iſt ſelbſtver
ſtändlich nicht zuletzt, weil die Koſtbarkeit
mancher Dinge überhaupt nicht mit Geld
aufgewogen werden kann. Jn manchen
Hotels, wo täglich viel zerſchlagen wird, iſt
es üblich, für Scherben einen ganz geringen
Prozentſatz des Lohns an die „Bruch-
kaſſe abzuführen, deren Inhalt ſpäter den
Angeſtellten wieder auf irgendeine Weiſe
zugute kommt. Schadenerſatz wird auch hier
nicht verlangt, wohl aber von einem Gaſt,
der mutwillig etwas zerſchlagen hat.

Wenn nun aber ein Mädchen von Natur
aus tollpatſchig und gleichgültig iſt und die

„Wer zahlt die Scherben trotz aller Ermahnungen und Er
riehungsmethoden das normale Maß über-
ſteigen ja, dann iſt ſie eben ungeeignet
für dieſen Beruf und man kann der Haus
frau nicht verdenken, wenn ſie ihr kündigt.
Auch kann man ihr nicht übelnehmen, wenn
ſie ein Mäoöchen entläßt, das mutwillig oder
grob fahrläſſig handelt, indem es etwa von
der Hausfrau gegebene Vorſichtsmaßregeln
und Verbote nicht beachtet. Erſt wenn durch
gröbliche Verletzungen ſolcher Anweiſungen
oder gar durch Böswilligkeit ein größerer
Schaden entſteht, wird man friſtlos entlaſſen
oder zu dem letzten Mittel geſetzmäßigen
Schadenerſatzes greifen. Da nun aber öer
Lohn des Mädchens unter der Pfändungs-
grenze (165 Mark Monatsgehalt) liegt, und
man auch die Böswilligkeit ſelten nachweiſen
kann, bleibt die Pfändung fruchtlos, es kön-
nen dem Mädchen höchſtens entbehrliche
Gegenſtände wie Schmuck uſw. gepfändet
werden. Man wird alſo in einem ſolchen
Falle das Mädchen entlaſſen. Jm übrigen
gilt aber heute wie früher in jedem Haus-
halt das un geſchriebene Hausgeſetz, das aus dem mütterlichen
Herzen der Hausfrau ſtammt. L. B.
Als Hausangeftellte ins Ausland.

Aufenthaltsgenehmigung und Erkundigung
ſind nötig.

Jn Deutſchland wird die Nachricht ver-
breitet, daß in den erſten zehn Monaten des
vergangenen Jahres 878 deutſche Hausange
ſtellte von der engliſchen Regierung Aufent-
haltserlaubnis erhalten haben. Dieſe Tat-
ſache könnte manche deutſche Mädchen ver-
anlaſſen, nach England zu reiſen, um in
dieſem Lande Stellung zu ſuchen. So ein-
fach iſt die Sache nicht; die Aufenthalts-
genehmigung muß vor der Einreiſe in
Händen des Mädchens ſein. Es iſt alſo not-
wendig, vom Deutſchen Reiche aus Stellung
bzw. einen Arbeitgeber zu ſuchen. Das iſt
aber ſchwierig, weil vielfach die Stellenver-
mittlungen nicht einwandfrei ſind, ferner,
weil das gilt beſonders für ſogenannte
Haustöchter die Mädchen ſchmählich aus-
genutzt werden, ſo daß man wiſſen muß, in
welcher Familie man unterkommt. Aehnlich
liegen die Dinge in Holland, Frank-
reich und der Schwei z. Es iſt daher allen
Mädchen zu empfehlen, ſich genau zu
erkundigen, bevor ſie ins Ausland
gehen. Die Mitteldeutſche Auswanderer-
beratungsſtelle“ beim „Jnſtitut für Auslands-
kunde, Grenz- und Auslandsdeutſchtum“,
Leipzig N22, Friedrich-Karl-Straße 22, gibt
Auskunft und Ratſchläge über Einreiſe- und
Arbeitsbeſtimmungen, ortsübliche Löhne,
Stellenvermittlungen und zieht auf Wunſch
Erkundigungen über den Arbeitgeber ein.

Nähſtuben-Ausſtellung.
Vom 23. bis 25. Februar wird im Bexliner

Europahaus eine Ausſtellung ſtattfinden, die
vom Gau GroßBerlin des Winterhilfswerks
veranſtaltet wird und ſich „Winterhilfs-Ar
beit der deutſchen Frau unter dem Haken-
kreuz“ nennt. In dieſer Ausſtellung ſoll die
in den Nähſtuben des Winterhilfswerks ge
leiſtete Arbeit gezeigt werden.

Mindeſtpreiſe für Trauringe.
Wie aus Dresden gemeldet wird, ſollen

durch örtliche Vereinbarungen überall
Mindeſtpreiſe für Trauringe eingeführt werden. Jn Berlin ſind die Min
deſtpreiſe bereits in Kraſt geſetzt worden.
Unentgeltliches Gravieren van Traurxingen
iſt unterſa,
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Ichneekataſtrophe in A5A.
Einbruch winkerlicher Kälte. Zugverkehr ſtockl völlig. Viele Tole.

großen Gebieten der Vereinigten auf hin, daß ſich die Tätigkeit Staviſkys nicht

n u ten: dem Haushaltsausgleich, der Anpafſſungif Schnee gefallen, wie es nur auf die Millionenbetrügereien beſchränkt tigt, erregt große Aufmerkſamkeit. Dasetuateſe r Frehſen Naänra der letzten habe, ſondern daß er ſeine guten Beziehungen Kabinett hat noch keine Entſcheidung über We z opre t n eder eng 27
zu hre nicht mehr der Fall geweſen iſt. zu den höchſten Stellen auch geſchickt ausgenntzt die Frage getroffen, aber es iſt bekannt, daß Fim u m er u problemen. ge
9 ine halbe Million Menſchen, die in habe, um Spionage zu treiben. Man nennt d Miniſter einhellig der Meinung ſind, daß Sieſer I S ün ig e r umfa
Etwa in dieſem Zuſammenhang bereits die Namen die Bildung privater Armeen in England euer- u erwaltungsreform an unbung von Neuyork wohnen, konn-e n die Stadt, da der Eiſenbahnver-
kehr ſtockte. Wie aus den verſchiedenſten
Feilen des Landes gemeldet wird, haben die
güge große Verſpätungen. Aus Philadelphia
gird verichtet, daß mehrfach Straßenbahnen
entgleiſt ſind. Jn zahlreichen Städten müſſen
die Bewohner rieſige Eiszapfen von Türen
ind Fenſtern entfernen, da für die Vorüber-
gehenden Lebensgefahr beſteht.

Die plötzliche Wiederkehr winterlichen
getters hat zahlreiche Verluſte an Men
ſgenleben im Gefolge gehabt. So verbrann-
en in einem Hoſpital in Brookville
Kennſylvanien) 10 bettlägerige Kranke, da
e der Feuerwehr unmöglich war, bei dem
tobenden Schneeſturm an das Gebäude heran
zukommen. Außerdem werden aus vielen
anderen Orten zahlreiche Todesfälle durch
Erfrieren gemeldet. Jn Neuyork wurden
55000 Mann zum Schneeräumen eingeſtellt.
Man ſchätzt die Koſten, die der Stadt Neuyork
durch den Schneefall entſtehen, auf etwa

Millionen Dollar. Der Schneeſturm hat in

der Wiener Künſtlerinnen Rita Georg und
einer augenblicklich in London weilenden
Wiener Tänzerin Marianne Kupfer. Staviſky,
ſo betont das „Journal“, habe ſich eingehend
um die Organiſierung der franzöſiſchen Grenz-
verteidigungen bekümmert. Die Pariſer
Sicherheitspolizei beſtätigt kein einziges der
umlaufenden Gerüchte.

die Reiter kamen zu ſpäf.

Japaniſcher Dampfer mit 50 Mann geſunken.
Der japaniſche Dampfer „Banyei“ iſt an

der koreaniſchen Küſte untergegangen. Man
fürchtet, daß die Beſatzung und die Paſſagiere

insgeſamt 50 Menſchen umgekommen
ſind. Die „Banyei“ hatte 30 Minuten SOS-
Rufe geſandt und gemeldet, daß das Schiff
im Sinken ſei. Als die auf die Notſignale
herbeigeeilten Schiffe die Stelle erreicht
hatten, fand ſich weder von der „Banyei“ noch
von ihren Rettungsbooten eine Spur.

Der chineſiſche Dampfer „Choinſchen“, der

Wir wollen keine ausantwortet worden
ländiſchen kommuniſtiſchen Agitatoren in
England.

Der Parlamentsberichterſtatter der „Times“
ſchreibt: Die Unterhauserklärung des Jnnen
miniſters Sir John Gilmour, die ſich mit
der Frage des Tragens von Uniformen
durch Mitglieder politiſcher Parteien beſchäf-

nicht geduldet werden dürfe.

Englands Eheſchmied geſtorben
Einträglicher Beruf in Gretna Green.
Eine der romantiſchſten Figuren Eng-

lands, der Schmied von Gretna Green, iſt
geſtorben. Nach altem, heute noch in Schott-
land geltenden Recht hat er über ſeinem
Amboß junge Paare getraut, die entweder
aus romantiſchem Drang zu ihm kamen,
oder weil ſie aus irgenöwelchen Gründen
die geſetzlichen Formalitäten des engliſchen
Rechts nicht erfüllen wollten. Der Schmied
Hugh Mackie war 84 Jahre alt und hat
fleißig jahrelang Pferde beſchlagen und jähr-
lich im Durchſchnitt dreihundert Paare ge-
traut. Sein Erbe und Nachfolger wird den
einträglichen Nebenberuf weiterführen.

Dentſchland--Südamerika-Poſt verbeſſert.

Mittwoch, 21. Februar

Kammer und Hanushaltsplan.
Aenderung des franzöſiſchen Wahlgeſetzes

Die franzöſiſche Kammer beſchäftigte ſich
geſtern mit dem Haushaltsplan. Finanz-
miniſter Germain-Martin legte ſein Pro
gramm dar. Seine Bemühungen würden gel-

ſprach ſich gegen eine Währungsabwertung
und für eine Senkung des Zinsſatzes aus.
Eine rn des Wahlgeſetzes verlang-
ten der Abgeorönete Heye und etwa 30 Ab-
geordnete verſchiedener Parteien. Danach
ſoll künftig ein Abgeordneter nicht weniger
als 75 000 und höchſtens 125 000 Bewohner
vertreten können. Die Antragſteller haben
die ſofortige Beratung verlangt.

Paßfragen und Ehejubilänmsgeſchenk.

Der Preußiſche Innenminiſter weiſt in
einem Runderlaß die Fachbehörden darauf
hin, daß fortan in den deutſchen Päſſen die
Spalte Staatsangehörigkeit mit Deutſches
Reich“ auszufüllen iſt. Auch bei der Vor-
legung von Päſſen, zum Beiſpiel zur Ver-
längerung der Geltungsdauer oder zur Er-
teilung von Vermerken, iſt der Jnhalt der
Spalte „Staatsangehörigkeit“, wenn in dem
Paß noch die Staatsangehörigkeit eines deut-
ſchen Landes angegeben iſt, in Deutſches
Reich“ zu ändern. Die Aenderung kann jede
deutſche Paßbehörde vornehmen. Gebühren

goſton 3. B. dazu geführt daß die Voll on Tſchifu nach Dairen unterwegs war, ſſt Der zweite planmäßige Poſtflug von werden nicht erhoben. Ein weiterer Rundfrecung von drei Todesurteilen um mehrere In in Winden 18 Mann der Be Deutſchland nach Südamerika, der am erlaß beſtimmt, daß das preußiſche Ehe
Eiunden verſchoben werden mußte. Der ſatzung ſind ertrunken. Ein Teil der Be 17. Februar, Deutſchland verließ erreichte jubiläumsgeſchenk von 50 Mark fortan ohne
henker war durch den Schnee aufgehalten
worden. Seit Montagabend iſt nicht ein ein
ziger aus Zoſton in Neuyohrkeingetroffen, und viele Züge liegen untgr evegs feſt. Auf hoher See ſind viele Schiffe in Wir verzichten auf Dimitroff
Schwierigkeiten geraten.

Jm f Zuſammenhang Ppi ne
2 r hausanfrage, ob die engliſche Regierung denWinterkälte herrſcht auch in Griechen- im Reichstagsbrandſtifterprozeß freigeſproche-

ſatzung wurde durch ein japaniſches Minen-
boot gerettet.

mm

land. Aus Kreta wird gemeldet, daß dort nen bulgariſchen Kommuniſten die Einreiſe- Führern der Hitlerjugend und den Führe- Leopold III. ſtatt. Am Sonnabend erfolgt l
ungewöhnliche Schneefälle verzeichnet wur exlaubnis gewähren wolle ſchreibt die rinnen des Bundes deutſcher Mädchen auch die dann der feierliche Einzug des jungen 9
den. In manchen Gegenden liegt der Schnee „Evening News“: Warum iſt dieſe Frage Unterführer des Freiwilligen Arbeitsdienſtes Königspaares in die Hauptſtabt. Der
anderthalb Meter hoch. Viele Bewohner ſind nicht ſofort mit einem eindeutigen Nein be vereidigt. deutſche Geſandte von Keller hat ſich geſtern a
vom Verkehr abgeſchnitten. Das Vieh droht als Botſchafter in außerordentlicher Miſſionzu verhungern. Die in Athen nieder-
gegangene Schneemenge wird auf dreieinhalb
Millionen Kubikmeter geſchätzt. Die Stadt
rerwaltung von Athen, die auf Schnee nicht
eingeſtellt iſt und über keinerlei Werkzeuge,
Shaufeln, Wagen zum Abtransport uſw.

bereits am 20. d. M. das Ziel Natal-Per-
nambuco in Braſilien. Damit wurde die
planmäßige Reiſezeit auf dieſer Strecke wie-
der um rund einen Tag verbeſſert.

Arbeitsdienſt-Unterführer werden vereidigt.
Am Sonntag, dem 25. Februar, werden

mit den politiſchen Leitern der NSDAP., den

„Pappſohlen für Arbeitsdienſt

Rückſicht auf die frühere Landesangehörigkeit
allen reichsdeutſchen Ehepaaren bewilligt
werden kann, die im Freiſtaat Preußen ihrer
Wohnſitz haben.
Freitag belgiſche Königskrönung.

Am Freitag findet in dem Palais de la
Nation, dem Sitz der Kammer, die feierliche
Krönung und Eidesleiſtung des Königs

nach Brüſſel begeben, um als Vertreter des
Reichspräſiöenten und der Reichsregierung
gn den Beiſetzungsfeierlichkeiten für den
verſtorbenen belgiſchen König teilzunehmen.
Wie ſchmückt das Reich Kranzſpenden

e

e e
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e
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e
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rerfügt, konnte öieſen Schneemaſſen nicht ßi Der Reichsinnenminiſter hat die Fragee Werden Erfroren ſie zwel Perſonen Schutzhaft gegenuureellenLieferanken Unbotmäßige Bürgermeiſter beurlaubi M e e ne e
eiches geklärt. Um ein einheitliches Ver

Der Fabrikant Pfeiffer in Burſcheid! damit wurde in Albetz der Obermeiſter der fahren herbeizuführen, bittet der Miniſter,
Gegen den Willen des Königs. wurde wegen Sabotage des Winterhilfswerks Bezirksbäckerinnung verhaftet, der in ſeiner die Kranzſchleifen bis zur endgültigen Rege-

u h in Schutzhaft genommen. Er hatte den Auf- leitenden Stellung für die Vorkommniſſe mit lung der Reichsfarben ſo zu geſtalten, daß
Schwediſcher Prinz heiratet Berlinerin. gg erhalten, 3000 Paar Schuhe für das sur Verantwortung gezogen wird. der eine Teil der Schleife drei gleich breite
Dieſer T iſt Prinz Si d z ilfs merkt a lief i Längsſtreifen in den Farben Schwarz-Weiß-Dieſer Tage iſt Prinz Sigvard von Winterhilfswerk zu liefern, aber ſo min J o iragt e dere Tee Wkenkrenrindet Echweden, der zweite Sohn des Kronprinzen, derwertiges Material verwendet, daß 8 Not trägt, der andere Teil der enkreuzlchen in London eingetroffen und hat dort 0 g. 9 g 600 Wegen Verweigerung der Teilnahme an flagge entſprechend in roter Farbe gehalten

rigen Maßnahmen getroffen, um eine Dame deut bereits nach einem Monat über Paar einem Schulungskurs wurden die beiden iſt und in der Mitte das Hakenkreuz in
aus ſcher Nationalität zu heiraten. Der Prinz Schuhe als h n er Die zurück Dragmeinter von e r weißem Felde zeigt.
n s hat dieſen Schritt gegen den ausdrücklichen gegeben wurden. Der von der Firma ver- und Renner, vorläufig beurlaubt. der Hrimi

r b h er r minalpolizei rd.ch en Villen des Königs und des Kronprinzen langte Preis, der im übrigen bei Lieferung Bamberger Oberbürgermeiſter Dr. D T s r r Selbſtior x
B. getan. Die zukünftige Gattin des Prinzen iſt bar gezahlt worden war, war angemeſſen. Weegmann wurde in Schutzhaft genom Der Leiter der t W

dem Verynehmen nach Fräulein Erika Da Pfeiffer ſich weigerte, Erſatzſohlen zu men, weil er einen Gauleiter der NSDAP. polizei, Kriminalſekretär e r e
d Patzek, Tochter eines Kaufmannes in z beleidigt hat. Der Großkarolinenfelder reits längere Zeit ſchwer nervenleidend war,

4 Jn Berlin. liefern, wurde er in Schutzhaft genommen. Hfarrer Bergmeier wurde auf Anord. bat ſich erſchoſſen
Sei r i s Sonderkommiſſars bei der Regiewng Auf Weiſung der Gauleitung wurden nung des Sond iſſars g7 h St 5 i 9 in Winnweiler (Pfalz) zehn Bäcker rung von Oberbayern in Schutzhaft genom- S derie avi onage meiſter und in Rockenhauſen ein Bäcker men, weil in der von ihm herausgegebenen Zauptſchriftleiter Wilheim Stei Vertreter Werner

t a r z e n ges Hauptſch h ndrecherver- Wend im B Skandal meiſter verhaftet, weil ſie den Brotpreis für Beilage zum „Aiblinger Tageblatt“ ein Auf Silles. Verautworttich ſür Politit Femüeton. Handel J
des endung im Bayonner Skandal. einen SechspfundLaib Brot um 10 Pfennig ſatz Michael Hirſchvogels erſchienen iſt, in Zeee e den
ange Die Pariſer Morgenblätter berichten, daß erhöhen wollten. Die Gauleitung vertritt dem dieſer bei der Schilderung ſeiner Kriegs perant wortlich Erhard Schmidt, Merſeburg. D. z
fent nach in Bayonne umlaufenden Gerüchten den Standpunkt, daß eine Preiserhöhung des erlebniſſe ſich in kränkenden Schilderungen e w. g di Wer e
Tat- die Staviſky Angelegenheit in den nächſten wichtigen Lebensmittels bei gleichbleibender der Offiziere der alten Armee ergeht. Die r r r t e
ver- Tagen ein vollkommen anderes Ausſehen er Entlohnung der Arbeiter einer unerhörten Herausgabe der Beilage wurde auf die Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 6528

in halten könnte. Gewiſſe Anzeichen deuteten dar l Sabotage gleichkomme. Jm Zuſammenhang Dauer von vier Wochen unterſagt. insgeſamt 79 507.
in
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Konfirmation
unsere langjährig bewährten Qualitäten

Fertig-Kleidung:
Einsegnungsklelcer

Wolle u. Kunsts. 20.- 12.-10.-7.-

kmseenungranzüge ſ.

prüfunesklelder
Wolle u. Kunsts. 19.-15.-12.-10.-

700 Farhige Anzüge
42.- 96.- 29.- 24.-

44- 36. 93. 21. 21.

180

Taghemden

Schlüpfer
Unterröcke

Konfrmand.- Mäntel
28.- 26.- 16.- 16.- 10. 8.-

Hanciäschuhe
Taschentücher Pullover
Gberhemden Westover

Wäsche-Ausstattung
Untertailien

Nachthemden Trikotagen
Prinzeßröcke Strümpfe
Hemcähosen

Kieler Anröge n
unsere Stammqual., Gr. 9

Einsatzhemden
Unterhosen
Kragen
Krawaften

Hattkre
ea. 96 breit,

P u. farbig 2 z0
Stoffe zur Selbstanfertigung:

bouclé II Moerhrepp
in schön Farben 1.50 1.2

98,

Krepp-Narocal
ea. 96 breit an Hammerschlagschwarz und farbig 2.80 1.90 I

Flamlso
ea. 96 broit, farbig an köper- ſamt e

Annahme sämtl. Bedarfsdeckungsscheine

DOBKOWVITZ
Wer wöll im Frühjahr ein
neues Fahrrad kaufen

Schreiben Sie uns, wir machen ihnen
einen Vorschlag, der Sle begeistert.

Fahrradstricker, Brachwede- Bielefeld o

Landhaus
m. Stallung (Thür.)
zu verkaufen od. zu
vermieten. Angeb.
int. A 19045 Geſch.

komplett eingerichtet
ſofort zu verpachten
Mohr, Kahla, Thür.

Saalſtr. 19.

Laden
i. Zentrum der Stadt
evtl. mit Wohnung
zum 1. April zu ver-
mieten. Offert. unt.
C 3532 Geſch.

Landwirtſchaft

53 Morgen, Nähe
Weimar verkäuflich.
Größere Anzahlung
erforderlich. Angeb.
mit Angabe des ver
fügbaren Geldes unt.
V 25395 Geſch.

ne
2 und Z-

zimmerwhg.
gegen Hergabe von
Baudarlehn zu verm.

Baugeſchäft
Paul Hetzer,

Oberaltenburg 13

cwtgen non

für Tu rnen

ücsehneelachf.

Ebermann
laſſe (Saale)

Gr. Steinstr. 84 Brüderstr. 2

u. Spiel
zweckmäbbige

Bekleidung, vor-
schriftsmäßige
Geräte

Fahre Freitag
nach Kroſigk!

AutoWinckler
Telefon 2855

Wein Meier
eingetroffen

Tiſchweine
Bowlenſekt

öchmalestr.

Banklehrling
mit Oberſek.-Reife,
ſofort geſucht. Ge
werbebank Tiefenort.

Ehrliche, tüchtige
Verkäuferin

nicht unt. 20 Jahren,
welche in Bäckerei u.
Konoitorei ſelbſtänd.
tätig war, zum 1. 3.
1934 geſucht. Angeb.

mit Bild u. Zeugnis
abſchrift. u. V 25396
Geſch.

Hausmädchen
ehrlich, tüchtig, ſof.
geſucht. Bewerbung.
m. Gehaltsanſprüch.
an Freigut Thangel-
ſtedt über Blanken-

hain- Thür.

Suche zum 1 März
tüchtiges, freundlich.,
umſichti ges

Servierfrüul.
Angebote mit Bild
an Café u. Tanzdiele

BonnThemar.

Für die vielen Beweise
nahme und die reichen Kranzspenden beim
Hinscheiden unseres geliebten

Hubert
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.
Besonderen Dank Herrn Pfarrer Bartsch,
Kötzschen, sowie Herrn Lehrer Heinicke
und der Schuljugend für den Gesang.

zw Namen aller trauernden Hinterbliebenen

Familie Neumann, Witwe

Atzrendorf, den 21. Februar 1934

herzlicher Teil-

Welche zuverläſſig
und geſunde

Frau
m. kleiner Rente über
nimmt Halbtagsar
beit in gepflegt., kl.
Einfam. Haus geg.
freie Station An
gebote Weimar,

Lottenſtraße 31.

Ja. Mann, 25 J.,
höhere Schulbildung
ein Lehrj. auf Saat
gut, ſ. auf Mühlen
gut oder in größerer
Landwirtſchaft

Stellung
bei freier Station u.
Vergütung mit Fa-
milienanſchluß. Ka-
pitaleinlage möglich
Ang. unt. V 25397
Geſch.

Suche zum 1. März

stellung
als Haustochter, bin
15 J. alt, bewandert
im Nähen und allen
häuslichen Arbeiten.
Etwas Taſchengeld
erwünſcht. Näheres

Erna Zaweija,
Bürgergarten 2.,

Gut erhaktener
Kachelofen

zu verkaufen.
Merſeburg,

Nordſtraße 10.

5 Tonnen
VomagLaſt-
kraftwagen

80 PsS hydraulich,
3 Seitenkipper,

Baujahr 1930, gut
ethalten f. 3600 Mk.
zu verkaufen.

Paul Grimm,
Tiergarten,

b. Plauen (Vogtl.)

Berufstät. Fräulein
ſucht 2 leere

Zimmer
zum I. 3. od. 15. 3.
Off. u. C3533 Geſch.

Rähmaſchinen
repariert ſchnell u. gut

Suche zum 1. od.
15. März evangel.

Wirtin
mögl. nicht unter
35 Jahre alt, er-
fahren in einfach.
und feiner Küche,
Backen, Schlacht.
Einmachen, Ge
flügelzucht. Bitte
Einſendung von
Lichtbild und
Zeugnisabſchr.
Frau v. Grumme-

Douglas,
Rehdorf,

P. Hanſeberg,

Nm. S
Mädchen

für Landwirtſch.
(Dauerſtell.) ſucht
für ſofort S

Walter Franz,
Lüſſe,

Belzig-Land.

Zum 1. 3. ein ſo
ides ſelbſtändig.,
fleißiges

Mädchen
für Gaſtwirtſch.
geſucht. 8Heidekrug, Dölau.

Zum 1. prilaufs Land, Reg.
Bez. Merſeburg,
einf. Jungfer od.
Uwmermädcher

geſucht. Gutes
Plätten, Nähen
u. Stopfen Bed.
Gehalt 30 Mk.,
freie Kaſſen. Alt.
nicht unter 30 J
Angebote mit
Zeugnisabſchr. u
Herrſchaftsadreſſe

u. R 9637 Geſch. S

Radio-Zentrale

AptennerBeparaturen

werden ſofort nach den neueſten
Vorſchriften ausgeführt.

Waldschmickt

Merſeburg Ob. Burgſtraße 11

Telefon 2884

Jneinem ſehr gepflegten Villenhaushalt
der Wartburgſtadt Eiſenach finden
Schülerinnen und Schüler
für das Sommerhalbjahr
Aufnahme und verſtändnisvolle För-

liebevolle

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

Donnerstag
öSchlachtefeſt

Blankhöfer,
Breite Straße 7

Auswärkige
Thegler

schlachtefeſt

Altenburger Männerabend
IIIIIIXDDDDDDDDCDDDDDDDDDcCCaDCCCCCCku c

Freitag, den 23. Februar 1934,
20 Uhr im „Alten Deſſauer“.

Thema: Germaniſche Religionen heute
IIIDDNDDNDNNDDDDDGGDB zufrieden sein

ihr Sohn, der Konfirmond

und Sio koufen proizwart

1. Noch nicht eingezahltes Betriebskapital
2. Kasse, fremde Geldsorten und fällige

Zins- und Dividendenscheine
3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungs-

bankendavon entfallen auf deutsche Noten-
banken

4. Schecks, Wechsel
Schatzanweisungen

4) Schecks und Wechsel
b) unverzinsliche Schatzanweisungen

und Schatzwechsel des Reiches und
der Länder

e) eigene Ziehungen
5. Nostroguthaben bei Banken und Banb-

firmen mit Faälligkeit bis zu drei Monaten
davon innerhalb 7 Tagen fällig

d unverzins liche

Anlage der Liquiditäts-
reserven RA 65576 321. 56
enth. i. Pos. 4:

Schecks, Wechsel RM. 26 276 321.56
enth. i. Pos. 5:

Nostroguthaben RM. 39 300 000.

6. Reports und Lombards gegen börsen-
gängige Wertpapiere

davon entfallen auf Reports allein
1. Vorschüsse aul verfrachtete oder ein-

e Waren8. Eigene Wertpapiere:
2) Anleihen und verzinsliche Schatz-

anweisungen des Reiches und der
Länder

vw) sonstige bei der Reichsbank und
anderen Zentralnotenbanken be-
leihbare Wertpapiere

e) sonstige r Wertpapiere
sonstige festverzinsl. Wertpapiere

9. Konsortial beteiligungen
10, Dauernde Beteiligungen

Bankfirmen
r 31. 12. 1932 2413 001
gang 222 166 700.

7579 701,

Abschreibung 391 250.
per 31. 12. 19323 2188 451.

14. Außenstände in laufender Rechnung
davon entfallen auf Kredite an Bavken,

Bankfirmen, Sparkassen u. sonstige
Kreditinstitute

Von der Gesamtsumme sind gedeckt:
a) durch börsengängige Wertpapiere5 durch sonstige Sicherheiten

12. Ausleihungen:
a) langfristige Kommunaldarlehen

mittelfrisfige Kommunaldarlehen
c) Hypothekendarlehen
d) Meliorations- pp. Darlehen
e) auf Grund des Gemeindeumschul-

dungsgesetzes gestundete Kredite
M sonstige Darlehen

121. Forderung aus den Arbeitsbesch afiunga-
aktionen

12 II. Rückständige und anteilig fällige Zinsen
Rückständige Zinsen aus den Jahren

1931 2078.51
1932 114 275.30
1933 745 451 59

aus im Dezember 1939 Hlüg ge-
wordenen Zinsey
anteilig fällige Zinsen

13. Grundstücke
r 31. 12. 1902

bei Banken ind

ang
212 193.

Abechreibung 21212
31. 12. 103131. biit
31. 2 1952 e 2 I.an g e 9 t8 6090. 07

869
Abeachreibung 18690.07

31. 12. 1933 t.echattsschuldner 238376.

Suche für meine
Tochter, welche
Oſtern die Schule
verläßt, in klein.,
beſſeren Haushalt

Stellung als
Haustochter

zum 1. April od.
ſpäter, ſchlicht um
ſchlicht. Werte An
gebote zu richten
an Rob. Ewelt

Zabenſtedt
bei Gerbſtedt. 8

Landhaus
teht preisw. zum
Verkauf. 8

Rob. Krüger,
Jeſſen (Elſter).

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsatz

d

Soll

Verwaltungskosten 49
Beitrag zu

den Verwoltungskosten des Spar-
kassen- und Giroverbandes
den Revisionskosten des Spar-
kassen- und Girover

929982979Stevern e 7 SAbschreibungen auf

a) ebäude 9 ae
c Dauernde Beteiligungen

Zuwe isungen an
3) die Beamtenpensionskasse
b den Angesteſitenſonds

Reingewinn

e a. Dauer Donnerst., 22. Febr. Pgfſionsgottesdienſte. Den o 2.90
penſionären ufstätige) kommt in eFrage Angebote in. S 3730 Geſch. Stadttheater Halle m Donnerstag, dem 22. Februar 1934 Krewetten. S

Wilhelm Tell findet der erſte Paſſionsgottesdienſt für Socken20 nach 23 alle 4 evangeliſchen Gemeinden um 20 Uhr Hosentréqyr *50

er n hieſigen Dem ſtatt. sie Mechefen- Knepte 55Neues Pfarrer Berckenhagen. Die Bibelſtunden Mense nöpfe -50
Theater Leipzig in der Herberge zur Heimat fallen während Taschenfücher

in 77 Auswahl Zar und der Paſſionszeit aus. Unferzeuge u. s, w.

Zimmermann 2 J.Luen h e Karl Tänzerso lien schön undort Arbeif Altes Merseburg Entenpiannur von Theater Leipzig Am 18. April 1934, vorm. 10 Uhr, wird
Möbelfabrik Hamlet an Gerichtsſtelle in Schkeuditz, Markt 2, e20 23.30 Zimmer Nr. 7, das dem Zimmerpolier e

Reinicke a Andas Wilhelm Schmieder in Möritzſch gehörigeHoſe (5), Gr. Kiousstr. 40 GSrundſtück, Acker vom Plan 5 in Ge- INSerieronrebnitanos Hendei Aufpolftern denn Den haſt Zwecke der Auf bringt G
4 hebung der Gemein zwangsverſteigert.S Harniſch, Olgrube Schkeuditz, den 15. Januar 1934. 9 Sewinn!

Amtsgericht. „JS„; „J„JSZ-

PMüfelcdieufsche Lamdeshbearnms.
Aktiva BRE G wer 31. Werner Passiva

Gerwaämmua- unune Veuriunatregaammaunne wer Werner 1933

RM. RM. RM. T n5 65 1. Betrie bahapits i. ſt2. Sicherheitsrücklage 2 99 7 d
292 189 21. Rückiage i. 3000 0002 II. Fonds für Angestellte 2 e 200 0001 o 810 21if. Rücksteliungen 9008. Gläubiger 71090 133 71 2) seitens der Bank bei Dritten be-

nutzte Kredite wsdeutsche Banken, Bankfirmen, Spar-

4114 487112 Kassen und sonstige deutsche Kredit-institut e. 164 065 800 71e) sonstige Kreditoren 275062 348 94)101 628 149
31 078 182 18 Von der Gesamtsumme der Glaubiger sind e
4 074 410 40 167 o70 i. innerhalb 7 Tagen fällig t31 223

2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten99 367 745 fällig e 580 432 45
42 909 66325 3. nach mehr als 3 Monaten fällig 1 754 422 95

Liquiditätsreserven der Sparkasse
RM 65 576 321.56

enthalten in Positioo 3: Gläubiger
4. Akzepte (Arbeitsbeschaffungesaktion) 8 2615. Langfristige Anleihen v

e n Obligations anleihen 74 73081
aus Mitteln der Deutschen Giro-
zentrale Deutschen Kommunal-2 673 000 bank Berlin. 47 180 24717

S e) aus Mitteln der Deutschen Renten-bank Kreditanstalt bzw. der Gold-
S diskontbankanleihe 8 149 67933ch aus Mitteln der Deutschen Landes-

bankenzentrale A.-G, Berlin 3901 92130e) aus sonstigen Mitteln l 22 75 20538156 416 868
3952 350]75 5 I. Noch nicht eingezahlte Beteiligungen 163 4505 II. Noch nicht eingelöste Zinsscheine 88 516

5 III. Anteilig fällige Zinsen 2977 67603362 05375 6. Reingewinn 568 005 082 279 64 Bürgschaftsverphichtungen 28 376. 78
182 205 98 808 Verbindlichkeſten aus weiter-120 382 63 regebenen Wechsels 1 959071.

2 188 451

26 304 722

4 161 637 23

794 906 97
25 452 198 39

165 082 696 40
6 691 887 25

10 646 259 45
1370816 61

1517 371 68
3 241 112 67188 550 144

a

4

861 805
611 w

t 908 26] 3 051 345
1

1

e ws

und der Jahresabschluß sowie der Jal
echriften entsprechen, und daß im äbri
hälinisse der Mitteldeutschen Landes
Sachsen, Thüringen und
geben haben.

Beclig, des 16. Febemar 1034.

Hes s e

Nach pflichtgemäßer Prüfung auf Grund der Schriſten, Bücher und
sonstigen Unterlagen der Mitteldeutechen Lande sbank Girozentrale tür
Provinz Sachsen, Thüringen und Anhalt in Magdeburg
eiten Aufklärungen und Nachweise beststigen wir, daß

ahresbericht den gesetzlichen Vor-
n auch die wirtschaftlichen Ver-
nk Girozentrale für Provinz

Anhalt wesentliche Beanstandunges nicht er-

sowie der er-cüe Buechführung

III

Treuhandgesellschaft für Kommunale
Unternehmungen A.G.

Nolt e
Oehieatlih bat Wir tschaitapas: s

RM. e RM. RM.TT55 579 a Gewinne a

Zinzen 3 27 409Prorisionen 835 412 90150 000 Dauerades Beiteiligungen 102 250
154

212 192i 600 c
141 250

200 000
200 000

185 052

Magdeburg, en 5. Februar 1934.

Mitteldeutsche LandesbankGirorentrale für Provinz Sachsen, Thüringen und Anbet

Das Direktorium

a III Meere

174.
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